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U o r w o r t. 

Vor wenigen Wochen zu temporärem Aufenthalte in die theure Heimat 
zurückgekehrt, erblicke ich Dich an der Spitze unserer altberühmten ,H.oa-
üeinia ^üiladarinonicoi-uiu^ der auch heute sich des besten Klanges erfreu­
enden Philharmonischen Gesellschaft, Dich, dessen hohe, edle Begeisterung 
für alles Schöne, Wahre und Gute ich aus unserer frohverlebten schönen 
Studienzeit noch so lebhaft vor Augen habe. 

Zufällig fügt es sich, daß nun eben wahrend dieses meines Hierseins 
die Gründung der philharmonischen Gesellschaft gefeiert wird, und da unter­
nehme ich es denn, doppelt angeregt, aus Anlaß dieser Feier ein Bi ld zu 
entwerfen von der geschichtl ichen En tw i ck l ung des M u s i k w e s e n s 
i n K r a i n und insbesonders in der Hauptstadt, in dem »Weißen Laiback/, 
wie es unser Volkslied nennt! 

D i r , lieber theurer Freund, widmeich diese Zeilen, einmal in Deiner 
Stellung als Director der Gesellschaft, deren Ehrentag wir festlich begehen, 
dann aber auch in freudigem Rückgedeuken an die Kunstgenüsse, die wir 
als Söhne der H,1ma, inHtkr in der heiteren Murstadt, in dem schönen 
Graz getheilt! 

Ja, in der That, nicht zu den letzten dieser Erinnerungen zahlt das 
Andenken an das Wirken im steiermärkischen Musikverein und an die Lei­
stungen der frischen, frohen Sängerscharen des Grazer Männer- und des 
akademischen Gesangsvereins, die uns so oft entzückt, so oft begeistert haben! 

Und das ist der unvergängliche Gewinn, den wir aus dem akademi­
schen Cursus ziehen, wenn wir die dort geschöpfte Begeisterung für Kunst 
und Wissen herübertragen in das praktische Leben und hier rettend erhalten 
und, erfüllt von ihr, bis zum letzten Athemzuge mit fortwirken an der 
Entwicklung und Ausbreitung der höchsten Güter der Menschheit! 

L a i b l l c h , am Neujahrstage 1877. 



Den p. t. Herren Alois Cantoni. Theodor Elze, I . v. Geil iczy, Friedrich 
Langer, Anton Nedved, Josef Pfeifer. Albert Valenta und Iofef Zöhre r , 
welche mich in nachstehender Arbeit durch Mitteilung von Notizen oder Hilfswerken 
freundlichst unterstützt haben, erstatte ich hiemit meinen verbindlichsten Dank. 

Der Verfasser. 



Vie Macht der Musik wurde in unserem Lande schon in den frühesten 
Zeiten gefühlt, und es ward auch fernerhin hier die Muse der Tonkunst 
stets mit aller Liebe und Begeisterung empfangen, selbst in Tagen bittrer 
Noth und harter Bedrängnis. 

Das Volk von Krain liebt es, seinen Gefühlen im Gesänge Ausdruck 
zu geben, und sind die Arien unseres Volksgesanges nicht selten kunstreich 
und die Stimmen, namentlich die weiblichen, so schön, daß schon oft weit-
gewanderte Touristen erstaunt innehielten, wenn ihnen plötzlich aus dem 
Kirchlein hoch droben im Gebirge der Choral entgegentönte, glockenhell und 
rein, aus den Kehlen unserer Landschönen. 

Die alten heidnischen Volksfeste der Slovenen zur Zeit der Sommer­
sonnenwende (heute Iohannisabend) und der Wintersonnenwende (Tal^äa), 
sie fanden statt unter Begleitung von Liedern, die sich, nur in anderer 
Form, bis auf den heutigen Tag bei uns erhalten habend Proben solcher, 
Gesänge in meisterhafter deutscher Übertragung hat Anas tas ius G r ü n 
in seiner Sammlung , V o l k s l i e d e r aus K r a i n ' dem deutschen Volke 
geboten. 2 

Römische Schriftsteller erzählen uns von den festlichen Einzügen der 
Kaiser V a l e n t i n i a n I . (364n. Chr.) und T h e o d o s i u s (388 n. Chr.) 
in E m o n a (Laibach), und wie insbesonders bei dem Empfange des Letzt­
genannten, des Siegers über den Usurpator Maximus, die Bevölkerung 
unserer Stadt haufenweise dem Imperator und frohlockend entgegenzog 
u n t e r Gesang und S c h e l l e n k l a n g , und da ein Chor ihm Triumph­
lieder anstimmte, dort der andere dem besiegten Tyrannen Leichengesang 
und Todesgeheul ausbrachtet 

Damals war Emona in der schönsten Blüte, doch bald kamen die 
H u n n e n , wie Hermann Lingg sagt: 

ans ihren lagein 
Vüm SteVPenhochland Asien« herab 
Und wälzten, Voll um Voll begrabend, 
Verheerend sich vom Morgen gegen Abend, 

und in dieser schrecklichen kulturfeindlichen Zeit der Völkerwanderung fand 
auch Emona ihren Untergang. 

»Nr. Kre l . Einleitung in die Mische Literaturgeschichte. Graz 1874, I., 
Ii. 312, 316. 

» Leipzig. Weidman, 18L0. p. 1 f. 
« Richter, Geschichte der Stadt Laibach in Klun's Archiv, 8. u. 3. Heft, x. 169. 
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Das achte Jahrhundert unserer Zeitrechnung brachte die Baiern und 
dann die Franken als Herrscher in unser Land, mit ersteren die Salzburger 
Glaubensprediger, durch letztere Missionare aus Aquileja, deren Hebungen 
im Kirch enge sange sich ab und zu auch den neuen Districten ihrer 
Amtssprengel mittheilten. 

La ib ach (I^udhuua,) gedieh unter den Karolingern und den deut­
schen Kaisern allmälig zu größerer Bedeutung und weiterem Umfange und 
war durch seine Lage an dem damals schiffreichen Laibachflusse eine wichtige 
Verkehrsstation zwischen Süd und Nord. Zu Ende des XI . Jahrhunderts 
zählte diese Stadt bereits viele reiche Kaufleute und es herrschte in ihren 
Mauern ein reges bürgerliches Leben. Die Chronik verzeichnet zum Jahre 
1092 ein großes Volksfest, ein Sch i f f rennen, welches der Rath 
von Laibllch den Schiffleuten gab und bei dem es hoch herging mit Mus i k 
und Tanz.l Die ,Beste' bestanden in 1) einem ,Samb Wippacher', 2) drei 
Ellen Tuch und 3) ein Paar Strümpfen. ̂  Die Schiffrennen (Regattas) und 

Kustflllirtm auf ller Lllibücli, mit NuMbeglelillilg 

haben sich auch durch die ferneren Zeiten hin erhalten, und wie wir sehen 
werden, hat die phi lharmonische Gesellschaft mehr als ein ganzes 
Jahrhundert lange die Masserfahrten' auf ihrem Programme gehabt. 

Um 1167 sollen die Templer Hieher gekommen sein und hier auch 
schon eine Schule gegründet Habens die wol zunächst dem Bedürfnisse 
der Kirche zur Heranbildung von Sänge rn gedient haben mag. 

Schon bestand (seit 1136) das Cisterzienserstift S i t t i ch in Unter-
lrain, und im XI I I . Jahrhundert zogen die ersten Franziskanermönche 
und die Ritter des deutschenOrdens in üaibach ein, wo auch die Juden 
ihre Synagoge hatten; 1248 stiftete Herzog Bernhard von Kärnten die 
Listerze Landstraß. I n allen diesen Stätten des Cultus wurde Musik 
getrieben und Gesang geübt, natürlich nur zu gottesdienstlichen Zwecken. 

Nebenher gediehen der welt l iche Gesang und die Mus ik bei 
Tanz und Gelagen. Auf den Burgen der deutschen Adeligen ward die 
Minnepoesie gehegt und gepflegt, und der bekannte Minnefänger Herr 

U M von. MMmsiem 

besuchte unser K r a i n im Sommer 1225. Er sagt darüber: 

^ Manuscript des Bürgermeisters Schönleben in der k. l . Hofbibliothel zu Wien. 
^ Valtmsor, M r e des Herzogtums Crain', X I . 685. 
° Msc. Schünleben I. «. 
» Filluendienst, sä. Lllchnmn, z>. 106, V. 9 ff. 
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Ein Jahr vorher (Febr. 1224) hatte er auf dem Turnier zu Friesach den 
wackern Herrn von O w e r s p e r c kennen gelernt, üsr ritterg t M ätl, t^t,.^ 

Und das Volk, es tanzte singend im Chore um seine geheiligte' Linde 
vor der Kirche oder vor dem Schlosse, und auf den Marktplätzen der Städte 
die Bürgerschaft bei fröhlichem Saitenspiel'. Das bekannte deutsche Lehr­
gedicht , D e r j u n g e L u c i d a r i u s ^ welches die Eigentümlichkeiten der 
österreichischen Völker charakterisirt, sagt von unserem Vol le: 

I n den Annalen der Stadt Laibach ist ein Tanz von zwölf Jung­
frauen mit ebensoviel Junggesellen verzeichnet, der 1257 auf dem alten 
Markte ,öffentlich' stattfand und Abends auf dem Tanzboden wiederholt 
wurde. ° 

Die ,dtz1a I^'udlMa,' vergrößerte sich auch in diesem und dem näch­
sten Jahrhunderte, weil der Adel sich hier mehr ansiedelte und schöne 
Häuser erbaute. 

So konnte 1360 der glänzend? 

erste Emgreß um Llllbllcli, 

stattfinden, auf welchem sich u m N u d o l f IV. , den Stifter, eine große An­
zahl von geistlichen und weltlichen Fürsten versammelte, und die politischen 
Berathungen der Großen wechselten mit geselligen Festen und.Vergnügungen 
ab, bei denen G e s a n g und M u s i k ' der freudigen Stimmung der Be­
wohner klangvollsten Ausdruck liehen. 

Die seit dem Sturze des großserbischen Reiches und namentlich seit 
den ersten Einfällen der Osmanen in Innerösterreich speciell für Kram 
brennend gewordene orientalische Frage — die Gefahr vor den Türken, — 
sie führte 1416 zur sisteinatischm Befestigung von Laibach, Diese auf die 
Abwehr des äußern Feindes gerichtete Sorge ließ aber Mchter und Rath' 
der Stadt nicht vergessen, auf die dringende Nothwendigkeit der Bildung 
und Erziehung der städtisHen Jugend bedacht zu sein. Man fühlte nämlich 
gar sehr das Bedürfnis emer S tad tschu le , wo die Kinder der Bürger 
wenigstens in den nöthigsten Dingen, im Schreiben, Lesen, Rechnen, S i n ­
gen und in der Religion, Unterricht erhalten könnten. Es war zwar vorher 
schon bei St . Niclas eine Pfarrschule gewesen, aber sie war durch Nachlässig­
keit früherer Pfarrer und der Bürgerschaft in Verfall gerathen. Sie zu resus-

! 1, o. z». 66. V. 6 f. 
2 Zwischen 1289—1299 abgefaßt und lange fälschlich dem Seifrid Helbling zu­

geschrieben. Vgl. Koberstein-Bllrtsch, Grundriß d. Geschichte d. deutschen NationMteratur, 
I. x, 94, Anm. 5. 

« Der Mindischs' (visolck xl«), Nationaltanz der Slovenen, 
^ tanzen. 
° Nlldelsack. 
° Richter I, <:, ?. 187. 
' Wsc. Schönleben 1. «. 
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citiren, machte sich der Pfarrer Haugenreu ter sammt dem Stadtrichter 
und einigen Ruthen 1418 auf den Weg nach Wiener-Neustadt und baten 
den Herzog Ernst um die 

Mel lermlfr iMlMg lter U M M I e non, 8t. Mittag, 

welche Bitte ihnen der Landesfürst gerne gewährte, sonderlich — wie es 
in dem erzherzoglichen Bestatigungsbriefe heißt — daß der Gottesdienst mit 
f i n g e n und Lesen in St . Niclas Kürchen daselbs desto Löblicher, andäch­
tiger und fleißiger gehalten und vollbracht werde!" 

Inzwischen war im krainischen Unterlande ein Besitzthum der Grafen 
von Cilli und durch dieses DrMstengeschlecht der windischen Mark ein 
neues Kloster gestiftet worden: die Karthause P l e t e r j a c h , 1407. Die 
gothische Kirche dieses Klosterbaues bietet noch heute, trotzdem sie schon 
längst dem gottesdienstlichen Gebrauche entzogen ist, in musikalischer Be­
ziehung ein nicht geringes Interesse. Unser heimatlicher Forscher, Herr 
Professor Arnold Lusch in , entdeckte nämlich daselbst vor mehreren Jahren 
an der Mittelhöhe der inneren Wände eine Reihe von thönernen Gefäßen, 
S c h a l l g e f ä ß e , gegen das Verhallen der Stimme, wie sie nach dem Muster 
der Griechen und Römer in mittelalterlichen Kirchen Deutschlands, Däne­
marks und Schwedens sowie auch iu Rußland nicht selten Anwendung 
fanden. Bei uns nannte sie das Landvolk in der Umgegend von Pleterjach 

Für die Hebung des K i r ch eng esang es, für dessen würdige Uebung 
geschah überhaupt in dieser Zeit in Uuterkrain manches, und lesen wir z. B. 
im Stiftbrief einer ewigen Messe in der St . Antonikcipelle zu Rudolfswerth 
aus dem Jahre 1400, daß der Kaplan oder auch der Pfarrer in der Pfarr­
kirche zu Rudolfswerth chelffen sollen zu S i n g e n Meß und Vespert 

Ver Mimer M j K o f Georg 8llltlinn,ia, 

ein gebürtiger Laibacher, den wir 1477 als kaiserlichen Hofkaplan im Braut­
züge des ,letzten Ritters", 1503 als Domprobst von Laibach wieder an den 
Hof berufen/ dann zum Bischof von Pedena (Biben) in Istrien ernannt 
und mit der Probstei in Rudolfswerth dotirt, schließlich 1514 zum Bischöfe 
von Wien befördert sehen, er wird uns als ein vorzüglicher Tonkünstler 
und Kaiser Maximilians Kapellmeister genannt. 

Seine Grabschrift im St. Stephansdom zu Wien lautet: ,Georg von 
Slatkonill, von Laibach aus Krain gebürtig, Bifchof dieser Kirche und Ad­
ministrator der Kirche zu Biben, Kaiser Maximilians Rath und K a p e l l ­
meister , ein sehr frommer, eingezogener und redlicher Herr, welcher in 

1 Richter, Geschichte der Stadt Lllibllch, I. o, x. 217. — Dimitz, Geschichte KminZ, 
I. z>. 318. 

2 Prof. Pet ruzz i , Mitth. d. hist. Ver. f. Kram, 1865, x. 81 ff. 
« Dimitz, Mä. z>. 48. 
* Domlllpitelarchiu. 
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der Zierde des Bisthums von Wien alle seine Vorfahren übertroffen hat, 
ließ sich noch bei Lebzeiten dieses Denkmal errichten. Er starb im Jahre 
des Heiles 1522, den 26. April, nachdem er 66 Jahre, 1 Monat und 5 Tage 
gelebt hat' ̂  

Sein Porträt befindet sich unter den 18 Brustbildern in den Chor­
stühlen neben dem Hochaltäre zu St. Stephans 

An der von Maximilians Vater, dem dritten Friedrich, zur Kathedrale 
erhobenen St. Niclaskirche in Laibach ergab sich im Jahre 1536 — sechs 
Jahre nach dem Auftreten Trubers als ,Reformator' — die Gelegenheit, 
einem Organisten die Pfründe eines Domherrn zu verleihen; König 
Ferd inand bewilligte es mit der Bedingung, daß derselbe Pr ies ter 
sein müsse; s es war dies im selben Jahre, da die Domherren Wiener und 
Hasiber und der Kaplan Latomus zur ,neuen Lehre' übertraten.^ 

Ferdinands Beichtvater, der nachherige Laibacher Bischof Urban 
Tex to r , ein geborner Krämer, war als Hofkaplan der vortrefflichen Hof­
kapelle vorgestanden, in welcher der berühmte niederländische Ton ­
setzer Arno ld de Prugkh (Brügge) als oberster Kapellmeister (von 
1543 — 1545) wirkte.» 

Nach Bergmann^ war 

N m M ile PmgK,ll ,VMn,t um Lcübam' 

und schon 1536 (zufolge einer auf ihn geprägten Medaille) in der ge­
nannten Hofanstellung. Er war 1480 zu Brügge geboren uud ein ge­
rühmter Contrapunktist. Die mit Jahreszahlen versehenen Ausgaben seiner 
Kompositionen — außer Kirchenmusik auch mehrere Gesänge M. Luthers — 
datiren von 1533 bis 1544.? 

Gleichfalls an der Hofkapelle war uuter Ferdinand als Organist 
der Krainer Christoph Kral von 1546 bis 1564 thätig, mit einem Gehalte 
von 15, später 20 Gulden monatliche 

Und im Lande Kram selbst konnte, weit mehr als in dem durch die 
ersten Türkenvisiten, die Zwiste im Hause Habsburg und die Streitigkeiten 
Friedrich I I I . mit den Cilliern wirr erregten XV. Jahrhunderte, die Lust 
an der Musik im XVI. Jahrhunderte, im Zeitalter der freieren Regung 
der Geister und des mehr und mehr sich festigenden Selfgovernments der 
.Landschaft' und der Gemeinden, in den Städten uud auf dem Lande in 
immer weitern und weitern Kreisen ihre Wellen ziehen. Adel und Bürger 

l Der Stephllnsdom u. s, Gesch., v. Ludw. D o n i n , Wien 1873, I> 835, Anw, 2. 
° D o n i n I, a. p. 244, 
« Dumkllpitelllrchiv, 
^ Dimitz, Gesch. Krams, I I , p. 199. 
° Die kaiserliche Hofmusikkllpelle in Wien, von Dr. Ludwig R. v. Küchel. Wien 

1869. ?. 42. 
° Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des österr. Kaiserstaates, 

I . z>. 85. 
' Köchel I. <:. p. 106. 
« Köchel I. o. x. 42, 110 und 122. 
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huldigten jetzt in gleicher Weise den schönen Künsten, namentlich der ,Frau 
Musical 

Ein hervorragender Kavalier unseres Landes aus dem noch heute 
blühenden Geschlechte der Grafen von Lamberg, der Landeshauptmann Herr 
Josef von Lamberg, schreibt in seiner gereimten Selbstbiographie über die 
adelige Jugend seiner Tage: 

Die Kunst, Weisheit und Ehrlaileit 
Damit werben die Kinder rool belleit 
Und !«, die leinen die Kunst 
So haben sie der Menschen Gunst,' 

Von den Bürgern Laibllchs notirt die Chronik beim Jahre 1547, daß 
sie sich an Sonntag Nachmittagen am alten Markte unter der Linde ,in 
gesammter Nachbarschaft, bei zusammengetragener Speise' und ,annehmlicher 
Musik' nach alter Weise erlustigten. Da aber in genanntem Jahre an einem 
dieser Sonntage der Wassermann' (der böse Geist) die Ursula Schaffen« 
vom Tanze weg in die Laibach entführte, fei diefes Vergnügen weiterhin 
unterblieben. ̂  

Einer der bedeutendsten Contrapünktisten der zweiten Halste des 
XVI. Jahrhunderts war-

M c M z O M z , 

ein Kra iner . Er hieß in der deutschen Benennung H i ine l oder Hand l . 
Camillo Maschek — dessen wir spater gedenken werden — führt in seiner 
Biographie^ des »berühmten Landsmannes und Kunstgenossen den Namen 
Gallus auf den slovenischen, in Kram so stark verbreiteten Namen Petel jn 
(Hahn) zurück, woraus nach der deutschen Sitte jener Zeit Gal lus und 
von diesem der deutsch-volksthümliche Handl entstanden sei. 

Sämmtliche Geschichtfchreiber der Tonkunst lassen Gallus in Krain 
geboren sein oder mindestens von da abstammen. Leider — sagt Maschek — 
gelang es mir bisher noch nicht, den eigentlichen Geburtsort ausfindig zu 
machen. Soviel ist gewiß, daß Gallus' Eltern bemittelte Kramer waren, 
daß er um 1550 geboren, im Jünglingsalter Kapellmeister des Bischofs 
von Olmütz, Stanislllus Pawlowski, und bald darauf kaiserlicher Kapell­
meister wurde; daß seine äußern Verhältnisse sehr glückliche waren und er 
selbst zu den rechtschaffensten und wohlgebildetsten Männern ftiner Zeit 
gehörte, sowie daß er mit Hinterlassung eines Sohnes Martin am 4. Jul i 
1591 zu Prag verstorben ist. Wie sehr beliebt und verehrt Ga l l us war, 
beweisen die auf seinen Tod verfaßten Gedichte, deren Anzahl fo groß war, 
daß die Strahower Bibliothek davon eine ganze Sammlung aufbewahren 
konnte. Eines derselben, in 18 lateinischen Versen von seinem Sohne, ist 
nebst einem kleinen Porträt in der ,Statistik Böhmens' von Dablac ent­
halten. Ein zweites, in Holz geschnittenes Porträt Handls, mit der Ueber-

^ Vnlvasor 1. «. XI , x. 46—64. 
^ Vlllvasor XI . (Stadt Laibach). 
» Vodnik» Album von Dr. E. H. Costa. Laibach 1859 (Kleinmayr <K Bamberg), 

x. 177 f. 
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schrift: ,Contrafactur des weitberühmten Musici Jacob: G M , sonst Handl 
genannt', besaß der Musikschriftsteller Gerber. ^ 

Vom deutschen Kaiser hatte Gal lus 1588 zur Herausgabe 
seiner Werke ein Privilegium auf zehn Jahre erhalten. Diese sind: M u -
Liouni oz>U8 5, 6 st 8 voeum' (4 Theile, Prag 1586, 1587 und 1590; 
in Frankfurt a. M. und Nürnberg, trotz des Privilegiums, schon 1588 und 
1591 nachgedruckt), im 4. Theile befindet sich u. a. ein Gesang von 24 
Stimmen, in vier fechsstimmige Chöre getheilt; ferner Moralig, 5, 6 st 8 
vueidüL' ooueinnatg, 3,tM6 tHin 86rii8 Main I68tivi8 e3,ntibrl8 v«Iuz>tg,ti 
dumanÄ aoeoiuoäaw' (Nürnberg 1586), mit 47 Stücken verfchiedener Art; 
,Hg,rw0nig.6 Varia« 4 voeuin° (Prag 1591), ,Hc>,rrn«maruiQ moraliuiu 4 
voeuro. über 3' (Prag 1591), ,8aeras eantiou68 äs prl>.seî iu8 ^68ti8 
psi- totuiu Z.UUUIN 4, 5, 6, 8 st Mndu8 voeibu»' (Nürnberg 1597), 
Motßttg,«, iug,s z>ru8tÄnt 01NN68' (Frankfurt a. M. 1610).^ Endlich be­
finden sich noch in Bodenfchatz' ^lorilsßiinm port6U86^ 33 Gesänge von 
ihm, unter diesen das berühmte ,Vees quoinnä« uioritur MLwz', welches 
— wie Mendel« erwähnt — neuerdings Repertoirstück des Be r ­
l iner Domchors geworden ist. A r rey von Dommer rühmt von des 
Gallus Werken einerseits die Wucht und Größe ihres Gesammteffects und 
anderseits wieder deren Einfachheit und Innigkeit,^ und hebt aus dessen 
ersten Arbeiten die dovpelchörige Passion nach den vier Evangelien, die 
1587 entstanden, hervor. Der eine Chor ist mit Frauen-, der andere mit 
Männerstimmen besetzt, diesem sind die Reden Jesu, jenem die des Pilatus, 
Judas und Hohenpriesters zuertheilt; in der Erzählung wechseln beide ab, 
Volk, Synedrium etc. werden von beiden vereint dargestellt. ^ 

Und wie der Krämer G a l l u s zu den ersten Componisten seiner Tage 
zählte, so finden wir in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts noch 
mehrere Kra iner als ausübende Musiker gleich ihm an hervor­
ragender Stelle thätig. 

Ioll.ll.Nl!> Olobogger lle Keiflüh 

von 1554—1560 als Bassist an der Wiener Hof -Musikkapel le 
mit monatlich 10 Gulden angestellt,« und an demselben kaiserlichen Institute 
von 1563—1564 als ,CaPellsinger° (welche Stimme?) 

M M e l EurLlMllnilF (Voglar)' 

mit 12 Gulden rheinisch«, und ein dritter Landsmann, 

' Geb. 1746. f 1819. Sein Tonkünstlerlexikun fehlt gegenwärtig im Buchhandel. 
Schubeith, Musikalisches Hand-Conversationslexikon, p. 115. 

« C. F. Becker, Die Tonwerke des X V I . und X V I I . Jahrhunderts. Leipzig 1853, 
x. 8, LS, 26, 38, 50, 101, 102, 103. 123, 124. 125, 130, 220, 222, 255, 268. 

° Musikalisches Conveisationsleziion, Berlin, 33, 34 Lsg. x. 116. 
- Handbuch der Musikgeschichte, Leipzig 1868, ?. 193. 
« Nommer 1. o. x. 250, Anm. 8. 
» Köchel 1. o. x. 121. 
' Ein CarbonariuB (Voglar) von Wieseneck war bekanntlich Leibarzt Peter des 

Großen, Mitth. d. hist. Ver. f. Kram, 1851, ?. 71. 
° Köchel 1. o. x. 44. 

http://Ioll.ll.Nl
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wird um dieselbe Zeit als herzoglich würtembergischer Hof -
musikus genannt.̂  

Während so wackere Landeskinder der ,Frau Musica' außerhalb der 
Heimat ihre Dienste weihten, war man daheim nicht minder eifrig in der 
Pflege der Tonkunst, der geistlichen wie der weltlichen. 

War ja jetzt das Zeitalter der Reformation und nahezu das ganze 
Land Kram der ,neuen Lehre' ergeben, namentlich aber die Landschaft', 
vorwiegend Evangelisch', eine mächtige und freigebige Patronesse der Schule 
und der schönen Künste. 

Bohor ic , der slovenische Grammatiker und Padagog, der selbst ein 
großer Musikfreund war und ein ansehnliches Musikalien-Archiv besaß 
— auf das wir noch zurückkommen, — und der Superintendent S p i n d l e r , 
sie widmeten in ihrer Eigenschaft als Schulleiter der Förderung der 
Mus ik ander Landschaftlichen Schule' ihre ganze Sorgfalt. Cantoren und 
Succentoren wurden angestellt, F i g u r a l - und Choralmusik gepflegt, 
zu welchem BeHufe auch eine Orge l in der Elifabethkirche aufgestellt wurde. 
Unter den Cantoren der Landschaftsfchule waren Werner Feyrer , der 
Komponist Sebastian Schemnitzer, dann Friedlich Trüber, Hanns 
D ö l l e r und S t r i c c i u s ; als Succentoren kommen vor Jakob Schott 
(aus Mainz?) und Philipp Lang. Die Gehalte der Cantoren stiegen von 
80 bis 100 und 120 Gulden, jene der Succentoren beliefen sich auf 50 
Gulden, sie waren somit den Lehrern der landschaftlichen Schule gleichgestellt, 
,ein Beweis', sagt Dimitz in seiner mehrerwähnten, hochverdienstlichen Ge­
schichte Krains',2 ,welchen Werth die Stände auf die Erhaltung einer guten 
Kirchenmusik legten'. 

Die ,revidirte Schulordnung von 1575' setzte fest für die d r i t te 
(Latein-) Klasse den Unterr icht i n der Musik nach dem Lehrbuche des 
Heinrich Fab er'' 8) MuÄW ÜLuriei ?g,dri' und für die v ier te Klaffe 
gleichfalls die Pflege der Musik 6) Muzioa,'. An Werktagen wurde die 
Schule morgens mit dem Gefange ;V6ui er f ror 8piriw8', mittags mit 
,V6ui 8auet,6 8piriw8' und irgend einem Pfalm eröffnet. Am Schlüsse der 
genannten Schulordnung finden wir einen Abschnitt: ,vß proA^mu^maw 
e3,uw8 Kßura1i8', betreffend die durch den Cantor wöchentlich zweimal, Mitt­
woch und Samstag, abzuhaltenden Gesangsübungen^ neun Jahre später 
(1584) sehen wir die musikalische Lection auf wöchentlich fünf mal 
(von 12—1 Uhr) ausgedehnt. 5 

i Nicodemus Frischlin, von Strauß, Franks. 1835, p. 256. 
2 I I I . i>, 157. 
" Ein Heinrich Faber gab 1548 in Braunschweig ein (.'omr»«u6ioluin umsi««,« 

pro iuoiMutiduL heraus, welches vielen ähnlichen späteren Traetaten zur Grundlage 
diente; ein anderer Heinrich Faber aus Lichtenfels gab 1550 heraus: H,ä mu8io, Piact, 
iutioäuotio. Sieh: D o m m e r I. «. z>, 115. 

4 Dimitz 1. o. p. 160. 
° Mitth. d. hist. Ver. f. Kram, 1846, x. 46. 
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Bei der so eminenten Pflege der Musik an der evangelischen Land-
schaftsschule und bei dem bereits pointirten Umstände, daß der Rector 

Oolioric, ein MuMfre imi l 

xn'r'kAx'?'' gewesen, mag es uns wol nicht Wunder nehmen, wenn in den 
Büchersammlungen unserer ,Reformatoren° auch das musikalische Fach mehr 
minder vertreten war. Ausführliches darüber lesen wir speciell bezüglich des 
Bohoric in dessen Bittgesuche an die krainische Landschaft um Uebernahme 
semer Bibliothek. Dieses Ersuchen des viel verdienten Schulmannes an die 
Stände Krmns lautet wie folgt: 

U» Eme Ersambe landtschaft m Crem 
Mein Adamen Nochoritschen Vndterthannig« SuUUIrcilen. 

Wollg gestr Edluefte, Gened. ». gebiettnnde Herrn. 
Weil Ewer Gnaden und Helligkeiten gegn den Kirchen und Schnell Diennein so Uaterllch Und 

Venedig geneigt, derwegen mich bey Ewerer Genaden Und H hiemit biemüttiglhlichen Anzumelden geur» 
sacht, d»n nachdem ich von Nußerlosnein guettem nutzen und Zu einer wollbestelten Vidliotlreoain gar 
notthursftigen Vorrat!) von Buechern Hab, dan ich die Zeit meine« Schuellhaltens, Als Uill ich Mit meinem 
harten« Ndl»nst nuhr Erreichen mngen, Erzeugt und Vermehrt, deßen ich mich auch für mich, Und die mir 
zugethanne oolloZHü Jederzeit woll und nützlich gebrauchen mügen, und nun an der Zeit ist, daß ich etwa» 
dieses Zeiitlich leben uerlaßen würde, und nicht gern iahe, Ja eine Sund war es, daß mein sollicher Vor-
roth zertrendt Und «ertragen wurde, da man sich donnest le» dieser Einer Ersamben landtlchafft Schnell, 
wan derselb mein Vorrath der Bücher behelnander bliebe, nützlicher Und auch notthürfftiglhlicher gebrauchen 
mochte — Demnach an E G Und H mein gar dlemuttiges Vndterthenniges bitten, und Suvpliclien 
Ewer Gnaden, und Herliglbeitten, derselben landtschafft Schnell alhie Und der lieben rw3toii<»et zu guet 
meine NdliotlieoHin was dieselbe threwlichen werdt Unnemben wollen. 

Sintemal auch die Andern benachbarte Landschaften sunderlich aber die aus Steyer, daß ,em 
loblich Und Christenlichen gebrauch haben, daß sie ihrer geweßten Kirchen und Schnell Diener, dergleichen 
ulaßene luecher, umb Pilliche T»r Ännemben Ich zwar Hab Außer dieses meine« liebsten Verlaß, den 
niemlgen nicht« anders hmderzulaßen. Aber well ich der Schulden last noch nicht gar entladen, mueß ich 
diesen meinen schätz Angreiffen, und wolt Also gern bei» meinen oi«Hitoin meinen Glauben retten Und 
meine arme Erben Umb desto unletrübt Und Uon den geltnern »nangesvrengt Ulaßen Veindt aber der­
selben meiner btiecher drei) Undterfchidliche <üs,t2i<>3i, deren die eisten zwee bei! 5lw ganze VuIninrnH be» 
greiffen, da doch offt in einem volruniire oder Pundt Andere mehr nutze i>«,itioulkr Tractatlein begreiffen. 
T> er d r i t t e Lü,tal<>Fii2 h e l l i n sich » l l e r n gesangbüecher, z u m T h e l l und das meist 

edruckhte, zum T h e r l aber geschrrebne, zu », ?, 8, 3, 4 Und 3 S t i m m e n , lateinisch«, 
eutfche, Italiamsche, Französische Und auch Croinerische, so Uon Alten Und Newen in der Uunic-Ä, »aßt 

berühmtesten H^tiHoidn» lieblich und Ihünstlich geletzt, uolliche nicht allein m der lhnchen, Sundern auch 
bei) andere hei l ichen Freuden und Versamb lungen . . Und daß Au fs A l l e r l e i , 
I n s t r u m e n t Recht Und lust ig zu gebrauchen Dieser geseng seindt ob zweyth ausendt 
Stuckh, die w i l l ich E E landtschaff t« Schnell Uerehrt und geschenlht haben. Was 
aber die andern »wen Inäioe» der Nuecher belangt, Ewer Genaden, bitte ich undterthenmglhllch was die 
threrolrch werdt GenedigMich Ännemben Und hierüber Venedig bescheidt« >n>ch theilhafftig machen wollen. 

Wollichen E G. und H ich mich sambt den meinen in Vndterthanmglhelt beuelchen thue 
derselben E. G. Und H. 

Alter threwel Diener 
Adam Nochoritsch. 

Die ansehnliche Collecüon von 2000 Mus ikp iecen hat Bohorii 
also der Landschaft zum Geschenke gemacht (wohin kamen sie?); auf den 
Ankauf feiner Bücher aber war man — wie mir der in der Reformations-
geschichte Krams bestbewanderte Herr Pfarrer Theodor Elze aus Venedig 
bei feiner in den jüngsten Tagen stattgehabten Anwefenheit hier mitzu-
theilen die Güte hatte — im Jahre 1590 noch nicht eingegangen. Weitere 
Daten fehlen. 

Der Cultus der Musik zu kirchlichen Zwecken, wie er an der Land­
schaftsschutz getrieben wurde, hatte aber natürlicherweise einen erhöhten 
Cultus der weltlichen Musik im Gefolge, zumal bei einem musikalisch so 
disponirten Volke, wie das Volk von Kram. 

Nicht nur die Studenten, denen man in den Klassen das Singen 
lehrte, zogen nach beendeten Schulstunden in der Stadt umher, von H a u s 
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zu Haus singend und so — die Armen aus ihnen — nebenbei auch 
bettelnd. 

Aus allen Häusern und namentlich aus den Gaststuben tönte Musik 
und die Bürgersöhne zogen mit Geigen und Schalmeien oft die 
ganze Nacht ungestraft umher.i Und die,ehrbaren Cantoren' der ,Ehrsamen 
Landschaft' hielten ihre gar lustigen Convivien mit Musik und Tanz. 
So lesen wir in des genannten Vö l l e r Stammbüchern, a. eingetragen: 

,1588 Glikh hat Freid G. V. B. Georg Wassertrinnerschlag. Dieses 
ist geschrieben bei Wein und guten gesellen auch Tanzen vnd Sai ten 
S p i l l e n . Genad dir Gott.' 

Unter den Anwürfen, die in der bald gefolgten Gegenreformations-
Epoche durch die Katholischen ihren Widersachern gemacht wurden, befand 
sich auch die Beschuldigung gegenüber den Evangelischen, daß sie ,alle 
Freuden mit Tanz und Sa i ten spiel männiglich zugelassen'.̂  Nichtsdesto­
weniger mußte aber doch auch der nun allmalig wieder in seine alten Rechte 
eintretende katholische Klerus in Kirche und Schule die Pflege der Musik 
mit Sorgfalt fortsetzen. Der Laibacher Bischof Johannes Tautfcher be­
richtete schon unter dem Jahre 1589, als er die Thürschwellen der Kirchen 
Petri und Pauli zu Rom betrat, dem heiligen Vater, daß er an seinem 
Dome zu St. Niclas Sänger und Alumnen oder Studierende unter­
halte, die der Musik ihre Studien widmend 

Und wie in der Stadt Laibach in der zweiten Halste, des XVI . Jahr­
hunderts der ,Fmu Musica' allweg gehuldigt worden, so auch auf dem Lande. 

S te in , das fchon feit 1496 feine Badstuben am ,Gries' besaß, in 
jenen Zeiten bekanntlich zugleich der Tummelplatz üppiger Lebenslust mit 
Wein, Weib und Gesang, wird als besonders musikfreundlich genannt; 
in I d r i a fehen wir die Schulmeister Hans Ho ff er aus Neustadt an der 
Orlll (in Sachfen) 1581 und Petrus Ga l lus (vielleicht ein Verwandter 
des großen Componisten?) 1594 auch für die M u f i k ausgiebig und mit 
Erfolg Wirkens der Abt von Sittich unterhalt eine eigene Musikschule 
an seinem Kloster-Seminars 

Und das 

es gedieh gar prächtig in dem beseligenden Bewußtsein der über den Erb­
feind der Christenheit' erfochtenen Siege, der den Türken ,unter eigenen 
Heerführern (Kazianer, Auersperg, Thurn, Lamberg, Lenkovitsch u.a.) 
gelieferten, selbständigen und mörderischen Schlachten', denn wie dieser 

' Dimitz I. o. I>. 230. 
« Auf der k. k. Studienbibliothek in Lllibllch. 
° Mitth. d. hist. Ver. f. Kram; 1867, p. S2 f. 
<l Anton Iellouschet in den Mitth. d. hist. Ver. f. Krain, 1884, x. 89. 
° Mitth. d. h. V. f. Kr., 1863, x. 84. 
« Bericht des päpstl. Visitators Barbaro vom 1.1593; Msc. im histor. Verein 

für Kram, 
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Epoche der ausdauerndsten und erbittertsten Kämpfe ,die Entwicklung eines 
eigenthümlichen kriegerischen Volkslebens angehörte', so gehören ihr auch 
die uornehmlichsten poetischen Erinnerungen an, die Entwicklung eines selbst-
standigen heroischen Volksgesanges. , Im Einklänge mit der Landesgeschichte 
— sagt Anastasius Grün^ — klingt Krains Volkslied rasch und ab­
gerissen, als kurze Romanze, als frisches Waf fen l i ed , wie es Nachts 
am Vorpostenfeuer von wachenden Kriegern gesungen zu werden pflegt, die 
sich munter erhalten, die Nacht kürzen, vor allem aber den Faden, den 
jeder Augenblick durch Auszug oder Ueberfall durchfchneiden kann, nicht 
über Gebühr ausfpinnen wollen/ 

So zählt denn auch selbst die Sieg es Hymne auf die größte nationale 
Tha't gegen die Muslims, auf den entscheidenden S ieg bei Sissek (1593), 
der den ,Türkenvisiten' in Krain auf lange hin ein Ende gemacht, das Lied 
,vom Herrn Räubers nur wenige Strophen. ̂  

Nicht gegen diese, den Muth der Kampfer an den Grenzen stählenden 
und erhöhenden nationalen Kriegsgesänge, sondern gegen das Musiciren 
und nächtliche Iubiliren in den Schenken der Städte richtetet« sich daher 
das lllndesfürstliche Musikverbot , das 1596 wegen Drohender Türken­
gefahr' ergangen war.' Freilich traf solches Verbot nicht unempfindlich den 
durch die Beisteuer für die ,Grenzbewil l igungen' und den Unterhalt 
der landschaftlichen M i l i z ohnedies arg in Anspruch genommenen Säckel 
der Herren Stände, die das Musikgefäll — den Musikimpost — zu ihren 
Einkünften rechneten und die wir daher immer gleich mit der Bitte um 
baldige Aufhebung zur Hand fehen, wenn solch ein landesfürstliches Musik­
verbot, sei es nun wegen Türken- oder Contagionsgefahr oder wegen eines 
Sterbefalles in der kaiserlichen Familie, erlasfen war. 

Wir haben oben der landschaftlichen M i l i z erwähnt. Diese be­
stand bekanntlich aus der Mtterschaft' — fünf Reiter-Compagnien — und 
dem Aufgebot des gemeinen Mannes' — Fußvolk, — und im Status diefes 
landschaftlichen krainischen Militärs befand sich auch ein Musik corps, 

llie lliilllsllillfillcllm Trompeter^ ullll OeerMker. 

Noch im Jahre 1740 betrugen die Gesammtkoftm für diese landschaft­
liche Musik 1425 fl. 12 kr/ Wahrend der Türkenkämpfe waren die Instru­
mentendepots für die landschaftlichen Trompeter und Pfeifer in den dem 
Kriegsschauplätze näher gelegenen festen Schlössern Auersperg und Freyen -
thurn, wo nach Valvasors^ Worten das ,Kriegsorgelwerk' hinterlüg, 
das die Soldaten .beherzter' zu machen bestimmt war. 

' Volkslieder aus Krain, ?, X I I I . 
? idiä. z>. 128—138. 
' Aufzeichnung im Vicedum-Archiv. 
^ Der landschaftliche Tromsieterfünd bestand noch 1805. KeeZbacher, Gesch. der 

philh. Gesellschaft, p. 35. 
° Mitth. d. M . V. f. Krain, 1860, p. 93. 
« XI. Buch (Auersperg, Freyenthurn), 

2 
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Auch die StadtLllibach hatte schon im XVI. Iahxhundert ihre Bürger­
wehr — 1562 war ja bekanntlich schon das erste große Freischießen in 
Lllibach — und im Anschlüsse an diese Bürgermiliz ihr eigenes Musikcorps, 
die sogenannten Stad t thurner , von denen wir spater Ausführliches er­
fahren werden. 

Die landschaftlichen und die städtischen Musikanten, sie dienten aber 
nicht allein dazu, den Muth der Krieger zu stärken, sondern sie waren auch 
dazu .aufgenommen', die festlichen Begebenheiten des Landes und seiner 
Hauptstadt durch den Klang ihrer .Instrumente' zu erhöhen. Tedeums 
über erfochtene Siege, Gin- und Umzüge der siegreichen Feldherren begleî  
teten sie mit .zierlicher Melodey', und gar wenn der üandesfürst nahte, da 
secundirten sie wacker dem Donner aus den .landschaftlichen Stücken' und 
dem harmonischen Geläute der damals in der MI«, I^ulch'kiin/ noch in 
viel größerer Anzahl als heute vorhandenen Kirchenglocken. 

Am 13. Februar des Jahres 159? fand in Laibach 

des nachherigen Kaisers Ferdinand I I . , in feierlichster Weise statt. 
Da gab es das erzherzogliche Bankett im Bischofhofe an 1? 

Tafeln, ein .herrliches M a h l ' auf dem Landhause und nachher einen 
.Tanz', am 17. wieder ein Bankett beim Landeshauptmann, dann eine 
Luf t fahrt auf der Laibach und Tags darauf ein.Rennspiel' (Tournier), 
vom Comthur des Deutschen Ordens veranstaltet; dazwischen feierliche 
Gottesdienste in den verschiedenen Kirchen, und bei allen diesen festlichen 
Anläfsen waren die .Mufici der Ehrsamen Landschaft' und die Stadtthurner 
in stetem Athem erhaltend 

Anf dem Landtage, der diesen Huldigungsaet begleitete, hatte der nach-
herige Bischof 

NlllMllK Cllrim 

als Domdechant seinen ersten politischen Sieg erfochten; Thomas Chrön, 
der gleich hervorragend ist als Glaubensheld wie als Kunstmäcen. 

Der Kunstmäeen ist es, der uns der Sache nach hier näher interessirt. 
Schon als Student an der Wiener Hochschule 1580, wo sich Chrön 

mit Geschick als Dichter versuchte, trat er zu mehreren Musikern aus 
der Heimat in nähere Beziehung. Wir lesen nämlich in seiner handschriftlich 
erhaltenen Gedichtsammlung, daß ein gewisser Kapelle ̂  eines dieser Gedichte 
in Musik setztê  und den Schluß der genannten Poesien bildet ein Epi­
gramm auf die Vermälung des erzherzoglichen Organisten in Graz mit der 
Tochter eines Krämers, des Musikers Plautz/ 

i Vlllvasor, X. Buch, p, 353, und Aufzeichnungen im landsch. Archiv. 
° Vielleicht identisch mit Ioh. And. Capellis, der um diese Zeit als Musikus der 

Hofmusikkapelle genannt wird. Köchel I. o. 48. 
« Siehe meinen Artikel: ,IHs11u8 ?<,gmktum ^twwks Odrön' (Msc. der k, t . E tu -

dienbibliothet in Lllibach). Mitth. d h. V- f. Kram, 1864, p. 77. 
4 NM, I> 77. 
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Noch im Huldigungsjahre 159? avancirte der Domdechant Thomas 
Chrön zum Bischof von Laibach, und alsbald nahm er das schwierige und 
langwierige Werk der Gegenreformation in seine feste, energische Hand, wo­
bei ihm die schon in den letzten Lebensjahren seines Vorgängers Tautsch er 
nach Kram gekommenen Väter aus der Gesellschaft Jesu getreulich secun-
dirten. I n der Schar der bereits 1600 ,bandisirten' landschaftlichen Offi­
ziere und Diener erblicken wir auch die Trommeter und Heerpaukher, 
denen, trotz des fönst musikfreundlichen Sinnes des gestrengen Oberhirten, 
gleich den übrigen der ,Termin' ,zu Georgs gegeben war.'» Doch diese Ver­
folgung' der Personen erstreckte sich nicht auf die Sache, und wir begegnen 
dem neuen Bischöfe wiederholt in seiner Sorgfalt für die Förderung und 
Pflege der Mufik. Er wohnt den Gesangsproductionen der Iefuitenfchüler 
bei, welche (1599) die Geburt Christi mit lateinifchen, flovenischen (81a,-
vnnieig) und deutschen Gesängen (ogMiduz) seiern. ̂  Er schafft Con t ra -
punktbücher an und läßt sie splendid binden (160?),^ er kauft M u s i ­
k a l i e n b ü c h e r , 24 Stück/ Vertrauensvoll wenden sich an ihn die 
Stadt thurner um ein Neujahrsgeschenk (1612).^ Einer Aufzeichnung 
über die festliche Begehung des bischöflichen Anniversariums (1613) entnehmen 
wir die Honorare, die zu Chröns Zeit den Kirchenmnsikern gezahlt 
wurden; während der Pfarrer, der das Amt hielt, 40 kr. bekam, erscheinen 
derLudimoderator (erster Organist oder Musikdirector) mit 30 kr., der 
O r g anist ebenfalls mit 30 kr. und die D is cantisten je mit 15 kr. nam­
haft gemacht. 6 

I n feinem, 1616 an den heiligen Vater erstatteten Berichte hebt Bischof 
Ehrön es besonders hervor, wie feierlich im St. Niclasdom der Gottes­
dienst mi t Orge lsp ie l gehalten werde, und daß er in der bischöflichen 
Residenz inOberburg (in der Steiermark) durch venetianischeMeister 
eine kostbare Orgel habe errichten lassen.' 

Einen Einblick in den Instrumentenü or ra th des damaligen Dom­
chors zu Laibach gestattet uns die Notiz, daß 1618 die verwitwete Tur­
nerin' dem Bischöfe Thomas die ihrem seligen Manne geliehenen Instru­
mente zurückerstattet,-als da sind: 3 ,Posaunen', 4 ,Zinken' (Cornet), 
1 ,PrügF (Flöte) und 5 ,Krumhörner'.s 

Nachgerade scheinen aber die Stadtthurner in Bedienung des Gottes­
dienstes nachlässig geworden zu fein, denn es findet sich die Bemerkung 
Chröns, daß er ihnen (1626) 10 Gulden Neujahrsgeld habe geben lassen, 
mit der ernsten Vermahnung, ,das sy bey der Thumbkirchen sich Feyertaglich 
vleissig einstöllen sollend Unter dem Jahre 1627 lernen wir einen Ludi-
moderator Jakob Iden kennen, der beim Dome um einen Dienst bittet." 

l Kalenderaufzeichnuna des Bischofs. 
^ üistoiia, 2UNU», 8oo. ?«8u I.».b. Msc, im Lustthaler Archiv. 
' Domkapiielarchib. 
^ Musealarchiv. 
^ Domkapitelarchiv. 
« Musealllrchiv. 
' Wich. t>. hift. V. f. Kram 1854, p. 46, 4? und 71. 
s Domkapitelarchiv, 
" Musealarchiv. 

" Domkapitelarchiv-
2* 
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?mi8 Coronet «Mg! Zwei Jahre vor seinem Tode und schon sehr leidend, 
gedachte der Freund der Studirenden, als der sich Chrön immer manifestirte, 
dieser seiner Lieblinge in Aufrichtung eines, seinen Namen auf immerwährende 
Zeiten erhaltenden St ipendiums, in dessem Stiftbriefe (Wien, 28. Jänner 
1628) der S t i f t l i n g verpf l ichtet w i r d , sich auf die Musik zu 
verlegend 

deren Macht und Ansehen in der Gegenreformationsepoche, begünstigt durch 
die ihnen zu Theil gewordene Muuificmz der Landschaft, im Laufe des 
XVII. Jahrhunderts immer mehr im Steigen war, unterhielten in ihrem 
Seminar Sänger und Musiker (<1i8<:g,nt,i8w, MiLw, I>3.88i8<N, Miosn, 
tudiesn, troinbonizta, orZauistH, tudista,, violinista,, fHIoti8tH U. s. w.);^ 
sie ließen später auch Musiker eigens aus Böhmen kommen.' Bei den 
Aufführungen ihrer Schuldramen, die sie mit allem verschwenderischen 
Luxus des damaligen italienischen Theaters ausstatteten, gab es natürlich 
auch ,gar schöne Musik' zu Anfang und zur Begleitung der Chöre. Bei 
einem Sommerfeste auf ihrem Lustschlosse Unterthurn (Tivoli) bei Lai-
bach ließen sie den Landeshauptmann durch ihre Seminaristen in Masken 
von tanzenden Affen und Satyren mit Musikbegleitung empfangen.̂  

Es wurde bereits früher der l. f. Musikverbote gedacht, ein solches er-
sioß wieder 1617 (17. März) wegen Sterbefalles in der kaiserlichen Familie, 
doch zu Maichau gab es deshalb Exceß, worüber der Bericht des Ernst 
Paradeiser vorliegt.^ 

Zu r Regelung der Musikverhäln isse im Lande ward über 
l. f. Anregung auch hier die Bestellung eines 

,8pi,Hgrllfen,' 

angeregt (1621),° nach dem Vorbild des Wiener Spielgrafen (Musikgrafen), 
dem mittelbar durch die von ihm bestellten Hfeiferkönige' die zünftigen 
Musikanten Deutschlands unterstellt waren; ^ ob êtzt schon solch ein ,Spiel-
gras' für Krain ernannt wurde, läßt sich vorläufig nicht bestimmen. Unter 
dem Jahre 1676 ist in der ,Extraordinary Landtagshandluna/ des ,Spil-
grauen' des Herrn Grafen von M o l l ä r t h (Mollard) Erwähnung gethan.s 

1 Entnommen der ebenso mühevollen als für den praktischen amtlichen Bedarf 
unentbehrlichen, sehr dankenswerthen Zusammenstellung des landsch. Concipistm Herin 
Josef P f e i f e r , betitelt: ,StiftungZkataster der krain. Landschaft über sammtliche Stif­
tungen, hinsichtlich welcher der kminischen Laudesvertretung irgend eine Ingerenz zu­
steht.' Msc., t o i , 281 Blätter. 

2 Nztorig, kunua I. o. 
« Keesbacher I. «. p 67. 
4 Dimitz, Gesch. Krams, IV. x. 106. 
6 Medomarchiv. 
° Qandsch. Archiv. 
' Umverfll l-LeMn der Tonkunst von Bernsdorff, Heft 23, LS, p. 1078. 
« Landsch. Archiv. Von 17I2- I71S war Ferd. Ernst Graf Mollärth Oberster 

Hof»Mustkdnector. Küchel I, o. x. 4ft. 
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— Von Interesse mag es sein, zu erfahren,, welcher Platz den .Musicis' 
hier bei großen öffentlichen Aufzügen im XVII. Jahrhunderte angewiesen 
war. Wir greifen als Beispiel den pompösen Leichenzug des Grafen 
Dietrich Auersperg heraus, des Vaters des ersten Fürsten Johann 
Weickhard und des Landeshauptmanns Wolf Engelbert. Bei diefer Leichen­
feier (1634) schritten die Musikanten unmittelbar hinter den, die I n ­
stanten ^ des Dahingeschiedenen auf Polstern tragenden Cavalieren^ nach 
den Musikanten kam im Zuge der Klerus und nach diesem und unmittelbar 
vor dem Sarge schritten die landschaftlichen Trompeter und Heerpauker 
einher. ^ 

Ver KuMmälM Wolf Gi lgMrt Owf Ruersperg. 

Der Vater Herr Dietrich Graf Auersperg, der feine Studien in Padua 
gemacht, später an der Seite Wallensteins, damals noch kaiserlicher Oberst, 
gegen die Venetianer gekämpft und, wie oben bemerkt, 1634 seine Tage als 
Landesverwalter von Kram beschlossen, hatte seinen Söhnen eine aus­
gezeichnete Erziehung angedeihen lassen. Ich habe an anderer Stelle ̂  aus 
,vergi lbten Studentenbr ie fen ' der auerspergifchen Hausbibliothek im 
Lllibacher Fürstenhofe den Studiengang der ,jungen Herren' nachgewiesen. 
Die Brüder waren an den Höfen von München, W ien und Eleve, 
sie reisten in Deutschland und I t a l i e n . 

Aus München (1631) berichtet Johann Weickhard dem Vater über 
die theatralischen Leistungen bei Hofe; in Venedig ergötzt er sich an der 
schönen Musik und regalirt die Musikanten; und Wo l f Enge l ­
bert läßt sich noch lange, nachdem er bereits in die Heimat zurückgekehrt 
ist, über Novitäten in der Oper Ms Italien und vom musikf reund­
lichen Wiener Hofe des gekrönten Komponisten, Kaiser Leopold des Ersten, 
berichten. 

Wolf Engelbert Graf Auersperg, wie er im allgemeinen den Künsten 
und Wissenschaften hierlands ein mächtiger und unablässiger Förderer war, 
war namentlich ein Hoherpriester der ,Frau Musica°. Der von ihm 1642 
erbaute heutige Fürstenhof in der Herrengasse zu Laibach ward Krams 
Musenhof; hier versammelte sich alles, was zur Gesellschaft'zählte, alle 
bebeutenden Männer der Kunst und Wissenschaft, eingeborne und fremde. 

Und vor allem war es die Muse der Tonkunst, welche hier ihre 
Triumphe feierte. Ward doch in dem großen freskengeschmückten Saale des 
Auersperg'schen Palastes 1652 die erste ital ienische Oper in L a i ­
bach, ,1a Har«,^ zur Aufführung gebracht̂  — 18 Illhre früher als i« 
Paris; — es folgten noch 1652 ,1a Vießuäß ü^l t s m p o / Drama. 
?antH8tieo Nn8icg.l6, 1655 1'̂ .rßia., vraina NnLiog.16 u. f. w. 

i Als solche Instanten werden genannt: der .goldene Sporn', Rasipier und Schild 
(beide vergoldet), Helm mit Federbusch in den auerspergischen Farben, und Schwert. 

2 Valvllsor I. o. XI. 271. 
« I n dem von mir redigirten Wiener Sa lon-A lbnm 1872 (Herausgeber 

Moriz Engel). 
^ Bibliothek im Fürstenhof. 
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Die in allen Disciplinen vorzüglich bestellte Hausbibliothek im Lai­
bacher Fürstenhofe, die Wo l f Engelbert im Vereine mit dem gleich-
gesinnten Freunde, dem Historiographen Schönleben, anlegte, sie enthält 
auch an musikalischen Werken der altern Zeit manch interessantes Stück. 
So finden wir hier des Nikolaj Burti j^ ,0^u8eu1um Nu8iL68 Bologna 
1487', des AthllNllsij Kircherj MuLnrgia, nniv6r8g.1i8 8ivs ^rn ina^ng, Oon-
Loni et, DiLZoni' in 1idra8 äißkßta, ßtc' Rom 1650, zwei Foliobände — 
ein Hauptwerk mit sehr viel Gutem und Brauchbarem über die Natur der 
Klänge, über theoretische und praktische Musik, über physische und moralische 
Wirkung der Musik «>f den Menschen u. f, w. / des Francis« Bocella 
,?rüng.V6iÄ äi VÄßdi üori NusiLgli Ancona 1653' n. m. ll. 

Fürst Auersperg und Wolf Engelbert Graf Auerssierg hatten, 
wie Valvasor bezeugt, jeder seine eigenen Soldaten mit Fahnen, 
Trommeln und P fe i f en , also kleine Leibgarden mit M u s i k i 

Bei soviel Musik im Lande und speciell in der Hauptstadt mag es 
nicht Wunder nehmen, wenn die Chronik uns aus der zweiten Hälfte des 
XVII . Jahrhunderts fast auf jedem Blatte zu erzählen weiß, daß dieses oder 
jenes Fest ,unter großen Freudenbezeugungen mit Musik begangen worden 
sei'; jetzt die Geburt eines Mitgliedes der kaiserlichen Familie, dann die 
Wahl eines Prinzen zum .Römischen Könige', heute dieser Sieg, morgen 
jener Friedensschluß. 

Die großartigsten solcher Festlichkeiten sah aber wol Laibach in den 
Tagen der 

KlMgung Kaiser LeopM I. 

im Jahre 1660. Es waren acht Tage der Wonnen aller Art, in denen 
die vielgetreue Stadt vom 7. bis 15. September schwelgte, und der Töne 
Harmonie zog sich forthallend vom Morgen zum Abend, vom Abend zNm 
Tag durch Festjubel und Festtrouble hin. 

Gleich beim festlichen Einzüge, wo die in Tigerhäuten prangende 
kroatische Leibgarde des Generals an den Grenzen, des Grafen 
Herbard Auersperg , namentlich die , Augen der Fremden und Aus­
länder an sich raffte^ und die Pfei fer und Pauker dieser Garde nach 
türkischer M a n i e r aufspielten, die kaiserlichen und erzherzoglichen 
Trompeter und Heer pauk er mit den Musikern der landschaftlichen 
Rei ter und der auf dm Plätzen der Stadt ,im Gewehr und mit gefenkten 
Häuptern und Fahnen paradirenden' Bürgerwehr um die Wette musicirten, 
ging es also unter Trompeten- und Paukenschall hoch her. Und beim Te-
deum im Dome, vor und nach dem altherkömmlichen Acte der Huldigung', 

^ Nurci Nikolaus (Burlius und auch Burcio genannt) ist ein um die Mitte des 
XV. Jahrhunderts zu Parma geborner Geistlicher. Mendel !. o, 14. Lsg., p, 236. 

^ Kircher, ein gelehrter Jesuit, geb. 1602, legte sich auf Physik, Mathematik, 
orientalische Sprachen und Musik; verschiedene seiner Kompositionen, jedoch unter An­
derer Namen gedruckt, wurden in Deutschland mit großem Vergnügen gehört. Bcrns-
dorff 1 o., Lsg. 18, n, 604, Kircher wurde besonders von Kaiser Leopold, der ihn nach 
Wien kommen ließ, in Musik consultirt, ,um von ihm die darin befindliche heimliche 
tuMimwntH nach der Mathesi zu erlernen.' 

« Valvasor 1. «. V I I I . 784. 
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der Eidesleistung der Stände an den Kaiser, bei den Banke t ten des 
Hofes, des Landeshauptmanns und ,der Erbämter' (dieses im großen 
Musiksl l l l le der Bruderschaft Corporis <ÜIg,i8ti, dem heutigen Dompfarr-
hofe), und der Freitafel, bei welcher sowol mit S t immen als mit I n ­
strumenten sehr lieblich musicirt worden, bei der Lu f t fah r t auf der Laibach, 
beim glänzenden Gartenfeste des. Landeshauptmanns W u l f Engel­
bert Gra fen Auersperg, bei den Komödien der Landschaftlichen Be­
dienten' und der Iesuitenzöglinge, überall war ,F rau Musica' am Diri­
gentenpulte des Chors der hohen Freude und des allgemeinen Frohsinns, ̂  

Wir haben bereits weiter oben der Verdienste der Jesuiten um die 
Pflege der Musik in unserem Lande gedacht. Die Stande, die Patrone 
des Kollegiums, waren unaufhörlich bemüht, den Vätern der Gesellschaft 
Jesu in diesem ihrem Wirken zu Hilfe zu kommen, und sie unterstützten 
vornehmlich die theatralischen Aufführungen im Convicte mit reichlichen 
Spenden. ̂  Die Resultate waren aber auch ganz überraschende und der 
Einfluß dieser Schule auf die fernere Entwicklung des Musiklebens 
in unserem Lande ganz unverkennbar. Das Laibacher Iesuitencollegium 
hatte überdies einen trefflichen Musiker und Componisten, 

in seiner Mitte, von welchem nach dem Berichte des Freiherrn v. Valvafor^ 
viele Stücke um 1665 i n Wien gedruckt wurden. Er war Prafect 
des Laibacher Gymnasiums und war 1658 als Professor der Rhetorik nach 
Passau berufen worden. 

Eine Nnline um 1679 

bewahrt, nach dem Verzeichnisse der Erwerbungen', unser landschaftliches 
Museum, über welches hervorragende Landesinsütut ich demnächst in Ver­
bindung mit einem Wiener Freunde, einem Na tu r Historiker, ausführlich 
sprechen werde. Diese Violine ist im genannten Jahre von Franyois Sarvaillac 
in Lyon ,sehr sinnreich verfertigt' und dürfte möglicherweife durch Valva-
for, der bekanntlich mehrere Jahre in diefer Stadt Frankreichs zugebracht, 
nach Kram gekommen fein, vielleicht gar aus feinem Nachlasse stammend 

Wir muffen hier auf ein Kapitel zurückkommen, das wir am Ein­
gänge nur leichthin berührten, auf das der 

,8tllMlm>M>/. 

Dieses Musikcorps bestand bereits im XVI. Jahrhundert und war im 
Solde der Stadt. Sie waren Ins t rumen ta l -Mus i ke r und hatten die 

1 Vlllvllsor 1. o. X. p. 374—384. 
2 Siehe mein. ' ,Der verirrte Soldat'. Ein Nmma des X V I I . Jahrhunderts, 

Agram 1865. 
' 1 <: Anhang zum V I . Buch, z>. 359. 
^ Nach dem erwähnten Verzeichnisse der Erwerbungen befinden sich iln Museum 

auch ,Reliquien' aus Valoasors Grabe, darunter Schuhschnallen, die der Chronist getragen. 
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Verpflichtung, im Sommer alle Tage, im Winter dann und wann um 
11 Uhr Vormittags sich in ihrer grünen Madtliberev/ (Livrse) nach dem 
P f e i f e r t h u r m auf dem Schloßbeige zu begeben Und von dem Gange 
dieses Thurmes herab sich mi t d re i Posaunen und einer Z inken 
oder Corner hören zu lassend 

Außerdem spielten sie, wie gesagt, bei festlichen Anlässen, dann, als 
Privatverdienst bei Hochzeit, Mahlzeit u. s. w. Die Musikverbote trafen 
auch die Stadtthurner immer empfindlich; durch das Verbot nach dem Tode 
der Kaiserin Leopoldine waren sie, wie sie in einer Eingabe an die Regierung 
(1650) sagten, an den Bettelstab gebracht. ̂  

Unterm 12. Jänner 1683 bewilligte die Regierung den Thurner-
meistern und der gesammten Musikcompagnie zu Lailmch, bei hochzeitlichen 
Ehrentagen und andern ehrlichen' Mahlzeiten Musik zu halten (nachdem 
dies zeitweilig eingestellt war), jedoch sei darauf zu sehen, daß Mes übrige 
Tanzen und Springen, wie zumal alle Ecandale und liederliche Purschieren' 
eingestellt werde.' 

Die ausdrückliche Nebenstellung der gesammtenMusikcumpagnie 
zu Laib ach und namentlich der Ausdruck Compagnie, der hier gebraucht 
ist, laßt wol der Vermuthung Raum, ob nicht bereits im Jahre 1684 
ein musikalischer Verein hier bestanden habe, wenngleich vielleicht nur 
der zünftigen Musikanten, eben der Stadtthurner und der landschaftlichen 
Trompeter und Heerpauker. 

Der vorerwähnte ,Pfeiferthurm' auf dem Laibacher Schloßberg 
enthielt auch 

,so seiner Kunst halber gar berühmt' war; Abends — schreibt Valvasor, 
— wenn Tag und Nacht von einander Abschied nehmen, und zuweilen auch 
zu Morgens läßt man dieses Hörn eine Viertelstunde hören: und erschallt 
solches eine ziemliche Ferne von der Stadt ' . Desgleichen ward 
dieses Hörn bei größeren commumlen Feierlichkeiten, bei den Neuwahlen 
des Bürgermeisters, des Richters und Rathes der Stadt Laibach angestimmt. 

Dem ,edlen Freiherrn', der uns so manche Notizen über Musik-
Verhältnisse in seinem großen Werke zerstreut erhalten hat, verdanken wir 
auch umständliche Berichte über die nationalen Um sing er, die Koledniker, 
die bewaffnet mit Säbeln und Hacken umherwanderten (was sich auch später 
noch lange erhielt) und singend Gaben einsammelten, um die sie sodann 
Wachs zu einer ,Figur' erhandelten, die sie mit Flitter und Seide, auch 
Fähnlein, Steinen und allerlei Zierath von gesottenen Birkenschwämmen 
schmückten und, aus eine Stange gesetzt, zum Weihen in die Kirche'trugen.^ 

I n seinem ,Schlösserbuche' bemerkt er bei F reyen thu rn , daß in 
der Florianikirche eine schöne O r g e l sich befinde;^ er vergißt nicht, die 

' Valvasor I. «. XI. 669. 
« Dimitz in den Mitth. d. hist. V. f. Kram, 1863, x. 101 f. 
° Dimitz 1. o. idiä. 
4 Vaw 1. <-. VII. 
° XI. 145. 
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neue O r g e l von R u d o l f s w e r t h zu nennend An anderer Stelle er­
zählt er von dem musikalischen Krebsenfange und verewigt sogar in Noten 
den Krebs-Ton, und bei der Beschreibung des Laibachflusses er­
wähnt er die altbeliebten Wasseifahrten der Laibacher, die nach eingenom­
mener Mahlzeit mit unterschiedlicher Musik stattfinden, ,indem der 
Flnß in anmuthiger Stille fortschleicht und also durch kein Rauschen 
dem Musikklange einen Eintrag thut/ 

der Historiogmph, desgleichen wenige Völker Europa's, keines in Öster­
reich, einen aufzuweisen haben, der auf der Höhe der geistigen Entwick­
lung seiner Zeit gestanden, gibt uns außer den schon angeführten Details zur 
Musikgeschichte Krains auch Rechenschaft über sein eigenes Fühlen und 
Empfinden der Macht der Musik'. Er schreibt 2 in seiner ,Ehre Krains^ 
,Denn obgleich ich in manchem Lande manche Music und musica-
lischen Instrumente angehört, bin ich doch bei allen allezeit ganz 
traurig und melancholisch geWest: ausbenommen wann eine einige Me« 
lodey, welche i n I t a l i e n gantz gemein (welche?), auch in Teutsch­
land und andern Ländern wol bekannt ist, erschallete. Denn wenn ich 
diefelbige höre, so werde ich gantz frölig ja dermaßen erfreut, daß ich mich 
mit harter Mühe deß Aufhnpfens oder springens enthalte, gleichwie mir 
indessen doch das Hertz gleichsam im Leibe hüpfst. Und ich glaube — fetzt 
der Freiherr bei, der wacker Magie und Alchymie trieb — wann dieser 
Ton oder Melodey recht vollkömmlich nach Meinem Humenr proportionirt 
wäre, so würde ich mich deß aufspringens und hüpffens unmöglich erwehren 
können. Dieses widerfahrt mir aus keiner Gewohnheit, fondern recht fym-
pathetice aus eiuer rechten Proportion des Gesanges zu meinem Humeur/ 

Valvasor, der viele Reisen ins Ausland, nach Italien, Deutsch­
land u. s. w., gemacht, der sich durch Jahre in Frankreich aufgehalten, ja 
der felbst in Afrika gewefen, hatte fo vielfach Gelegenheit gehabt, alle 
möglichen Arten und Kunstphafen der Musik kennen zu lernen. Seine 
gegenwärtig in der f. e. Metropolitanbibliothek in Agram bewahrte, an 
20,000 Bände zählende Büchersammlung enthält auch manches die Musik 
betreffende Werk, um nur eines zu nennen: des ^aoodi 8tHM6N8i8 Hnarti 
ßlsnienturnin Nu8iee8, Paris bei ll6ni'iou8 8t6pbHnn8> 

Nachdem schon 16 70 in Laibach ein Verein bestanden 
hatte, die 

die streitende Gesellschaft (über die ich an anderem Orte ausführlich 
sprechen werde), deren Mitglieder nach Muster der gelehrten Akademien 

1 X I . 48S. 
2 1. L. X I . 62. 
° Die W i e d e i h e l l l u s g l l b e dieses .Buches der Bücher« unserer Geschichts­

forschung, wie sie die Herren K r a j e c , P f e i f e r und Novak soeben begonnen haben, 
ist ein ebenso zeitgemäßes als auch hochvatriotisches Unternehmen und verdient daher 
auch von Seite aller Vaterlandsfreunde die lebhafteste Aufnahme. 

4 Siehe m e i n : Valvasor, biographische Skizze, Graz 1866, p. 30. 
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des Auslandes ihre Symbole und Namen halten (so hieß der eine der 
Wehrhaftes der andere der »Hochherziges u. s. w. u. f. w.), ward 23 Jahre 
später die 

hier gegründet, eine Akademie der Wissenschaften in oMnia torruH, welche 
aber nach langem Vorbereiten erst 1701 ihre erste öffentliche Sitzung hielt. 

I m innigsten Anschlüsse an diese gelehrte Akademie und gleichsam aus 
ihrem Schöße heraus erstand dann sofort 1702 die 

Urlllleima MlnHarmnnMwm, 

gegründet von dem als Mitglied der Operosen Devins genannten Vcrthold 
von Höffern. ,Am 8. Jänner 1702 hat die Akademie der H. H. Philhar-
monicurum den Anfang genomben. Der Anfenger ist Herr I . Berthold 
von Höffer, bei dem sich 14 eingefunden und den Schluß gemacht und 
ihme zum Director gesituirt.' So lautet die zeitgenössische Auf­
zeichnung über die Gründung unserer altberühmten ^.eaäLwia^niHmruio-
nicnrum, mit welcher Aufzeichnung denn auch Herr Dr. Fr. Keesbacher 
feine aus Aichivalien geschöpfte Geschickte der philharmonischen Gesellschaft ̂  
beginnt, mit welchem Buche er sich ein unvergängliches Verdienst um die 
Gesellschaft erworben hat. 

,Am 30. Juli (1702) hat die Akademie der H. H. Philharmonicorum 
ihre erste aotg, Mdlieg, am Wasserstromb Laybach mit Feyerwerch Lolem-
nitßr gehaltm, welche «,eta zu sehen die ganze Stadt zugeloffen und alle 
Schaff biß auf ein Dienst gehabt, auch nicht genug vorhanden waren die 
leuth zu bedienen/2 

Die Philharmoniker, wie sie sich eng an die Operosen angeschlossen, 
verherrlichten weiters jedes Fest der gelehrten Gesellschaft und im allge­
meinen jedes hervorragende politische und sociale Ereignis, das der Tag 
mit sich brachte. 

Ueber die Person des Gründers 

Mann, Bertliolll non, Oöjfern, 

ist bekannt, daß er 1667 geboren wurde, dann daß er in Laibach als 
Schrannengerichtsbeisitzer fungirte, 1692 mit Herrn Friedrich v. Höf fe rn 
im krainischen Landtage saß,s 1702 die ^oküßMg, ^Mnarmoiiioorum grün­
dete und 1718 am 15. Juni allgemein betrauert starb. ,Er war einer 
rechtfchaften Statur, schön und wohl gestaltet. Eines ausbündig großen 
Verstandes, freyndlich in eonvßrÄrLii, höflich und holdselig in red, daherr er 
alle gemüther an sich gezogen und von allen ankommenden ?or68ti6r6n 
besucht worden, von hohen Adel in grosser K8t,iui gehalten.^ 

' Laibllch 1862. Druck von I g . v. Kleinmayr K Fed. Bamberg. 8». 124 S. 
' Keesbachcr 1. «. z>. 9, 
« Peritzhoffcn, Repertorium des landfch. Archivs^ 
^ Keesbacher 1. o. z>. 12. 



— 27 — 

Als erster Musikdirektor der philharmonischen Gesellschaft erscheint 
Herr Joseph Andreas 

Mugerle um E l M n m . 

Er war 1658 geboren, studierte das Jus in Salzburg, wo er auch 
das Doctorat nahm. Nach seiner Heimkunft nach Laibach ward er zuerst 
von der Landschaft als Verhörs-, dann als Schrannenadvocat aufgenommen. 
Er war ein besonderer Liebhaber der Musik und zugleich ein trefflicher 
L autenspieler, ,daher er, wie das Matrikelbuch der Dismasconfödaration^ 
besagt, zum Director der ,vortrefflichen Akademie' der Herrn?ui1o-Lg,r-
innuieorum erwählt wurdet Er war auch Mitgründer des juristifchen 
Vereins in Laibach (1698) und lieferte auch zur Stiftung der philosophi­
schen Facultät hier einen namhaften Beitrags Nach Mugerle's Tode 
(26 August 1711), ließ die philharmonische Gesellschaft für ihn am 8ten 
Oktober die Exeguien mit großer Solennität feiern. 

I m Jahre 1703 hatten die Philharmoniker den 

P r m M Eugm, 

den ,edlen Ritter', mit einer, ,extra-schönen Musik' begrüßt, und er, der aus 
Italien kam, sagte, ,er habe nicht sobald eine so schöne Musik gehört.' Bei 
dem Todtenamte für Kaiser Leopold (17U5) ,hciben die Herren ̂ okäsinici 
sonderlich Ehr aufgehellt' mit dem 

TM 
oder Fernrohr , ,welches als das Diß8 iras äie8 ülg, und zu dem Tuba 
einem 8p3,rß'ßn8 Louum kamben gar erschröcklich anzuhören war.' 

Die Gesellschaft war jetzt in vollster Blute, sie bestand schon aus 
50 M i tg l i ede rn und betheiligte sich mit zwei Musikchören an 
der Feierlichkeit der Einweihung des neuen Laibacher Domes (im Mai 
1707), welche Festlichkeit die Philhaimoniker damit beschlossen, daß sie des 
Abends von den beleuchteten Kirchtürmen, unter der Leitung Höfferns, 
eine angenehme Musik ertönen ließen.̂  

Die Lust fahrten auf der Laibach waren in dieser Zeit eine 
permanente Sommerbelustigung, gleichwie die Musik damals zu den all­
gemeinen Vergnügungen der Bevölkerung zählte, so daß Dr. Gerbez in 
seiner Merthädigung der Laybacherschen Lufft' (1710) des Migely Vor­
schlag' für Laibach adoptirt:^ 

Niei Ding »ll Müh und Traurigkeit 
Umkeyren und inachen viel Freud, 
Ein gut Gelvrach, «in gut« Wein, 
Die M u s i c l l , ein Fraulein fem. 

1 Siehe meinen Aufsatz: Me Dismas-Vrüder im XVII. und x v m . Jahr-
hundert.' Blätter aus Krain. 1864, p. 31 ff 

2 Siehe meinen Aufsatz darüber. Blätter aus Krain, I8S1, Nr. 4U. 
' Jahresbericht der philh, Gesellsch. 1863, x, 4. 
4 1. o. z>. 123. 
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Den Madtthurnern' war um Beginn des X V I I I . Jahrhunderts 
.eine unerfreuliche Coucurrenz in den 

Ktalltgeigem 

erstanden. Die Privilegium Stadtthurner beschwerten sich 1712 über diese 
,unzünftigen Musikanten' beim Vieedom, und es entwarf der Magistrat 
eine eigene Ordnung, worin die Stadtthurner gegenüber den ,der Musik 
unkundigen' Stadtgeigern, die an den Straßenecken musicirten, geschützt er­
scheinend Das Jahr darauf erfloß vom Vicedom ein umfassendes M u s i k ­
ve rbo t wegen der Cuntagionszeiten^ 

Einen ganz hervorragenden Antheil nahm aber 1728 die damals 
noch immer im besten Klange gestandene philharmonische Gesellschaft an 
den Festlichkeiten anläßlich der im genannten Jahre in La ibach statt­
gehabten 

EMlMgimg Klüsn Karl VI. 

Die von dem landschaftlichen Archivar v. Pe r i t z h o f f e n 1739 in 
Druck gegebene Geschichte dieser E r b h u l d i g u n g erzählt in Aufzeich­
nung sämintlicher während der Anwesenheit des Kaisers in Laibach (26ten 
August bis 22. September 1728) abgehaltenen Feierlichkeiten u. a. auch 
folgendes: 

,Nnter andere Aufmerkungen solle aber auch dieses allhier einen Platz 
verdienen, was Massen die unter dem Ti tu l der hl. Jungfrau und Mar-
tyrin Caecilille auuo 1702 zn Laibach aufgerichtete und ruhmwürdig annoch 
florirende ^.oaäsinia ?uilng,imouioorum allda zu einem Merkzeichen 
ihrer allerunterthiinigsten Devotion sich dahin unterfangen habe, vor 
Ihrer kaiserlichen Majestät mit einem completten Musikalchor zu er­
scheinen, und wie zumal Se. Exc. Herr I oh . v. Cobenzl, wirkl. geh. Rath 
und Obrist Cämerer, in dieser Gesellschaft als ein fürnehm und ansehn­
liches Mitglied längst bevor begriffen stunne, hat diefes Vorhaben um fo 
mehr Nachdruck bekommen, zumahlen hochgedachter Minister nicht unter­
ließe, es in voraus Ihrer kais. Majestät allerunterthanigst zu eröffnen; 
wie dann nach gnädigster Verstattung der ankommende Tag, das ist der 
21. September 1728, da Ihre k. Majestät das To ison fes t eelebrirt, 
die Herren H.eg,ä«imoi sich bei Hof famentlich eingestellt, ehe und bevor 
damals Ihre Majestät zum Nachtmal erschienen, waren me sogedachte 
?M-Oü,i'inomci von Sr. Exc. krincrps äi 82.^053,, wirklich geh. Rath 
und damaligen kaiserlichen Musikdirektoren, ^ in das kaiserliche Tafelzimmer 
eingeführt, allwo rechter Hand schon eine ganz fügliche Stellung für die Musik 
zubereitet gestanden; bei Ihrer kaiserlichen Majestät Ein- und Zutritt zur 
Tafel erschallte gleich anfangs eine Intrade von den in der Anti-Camera 
befindlichen landschaftlichen Trompeter, demnach im Beisein aller der allhier 

' Dimitz, Mitth. d. hist. V. f. Kram, 1863, x. 101 f. 
^ Vicedomlllchiv. 
2 Iu8z>ßetor Nu»!«»,« I'iinoiiiy I>mß-i ?i« äi Lkv^'a, 8, Dez. 1721 bis März 1732. 

Küchel I, o. x. 40. 
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damals befundener Academiften unter Versammlung der viel und zalreich 
herumstehenden Dames, als Cavaliers und anderer hohen Adels-Nersonen, 
Die academische Musik endlich den Anfang genohmen, auch solange ge­
dauert, bis Ihre Majestät sich von der Tafel erhoben: Folgenden Tag, 
als den 22. September, haben Ihre kaiserliche Majestät mittels Dero Obrist 
Camerer der löblichen gesammten Acadenne Ih r allergnädigstes wölgefallen 
entdeckt mit all-mildesten Anerbieten, was gestalten Sie ganz geneigt wären/ 
Jener bei Ansuchuug eine kaiserliche Gnade allergnädigst zu willfahren, 
welches aber wegen Kürze der Zeit, da erstlich Ihrer Majestät Aufbruch 
von Laibach an der Hand schon wirklich bestellt, anderen Theils aber auch 
viele »endemische Mitglieder abwesig waren, nicht beschehen könnte/ 

Werfen wir wieder einmal einen Blick von der Hauptstadt auf das 
flache Land. 

Der kunstsinnige Abt von S i t t i c h , Anton von Gal lenfe ls , 
berief am Beginn des XVIII . Jahrhunderts zur bessern Pflege der Musik 
im Stifte einen Organisten, Robert W o l f aus Augsburg, der denn 
auch seine Tage in Sittich beschloß (1713).^ 

I n K ra inbu rg producirte man (1730) auf öffentlichem Platze ein 
Passionsschlluspiel in fünfzehn Vorstellungen, deren Intervalle durch ,Gesang 
der Genien mit Musikbegleitung ausgefüllt waren. ̂  

Und auch sonst ward auf dem Lande überall die Musik mehr oder 
minder gepflegt, und die Geiger vom ,Gar/ und aus den Landstädten 
kamen nicht selten zur Faschingszeit nach Laibach herein, um auch hier 
ihre ,Kunst' zu üben, wo sie aber von den Stadtthurnern mit gar scheelen 
Augen angesehen wurden, und die oben citirte Musikordnung des Laibacher 
Magistrates von 1712 setzte fest, daß sie sich bei den Thurnern zu melden 
und beim Magistrat um Erlaubnis anzuhalten hätten, widrigens ihnen die 
Geigen zerbrochen oder gar weggenommen werden sollten!^ 

Der 1707 eingeweihte neue Dom von Laibach erhielt 1732 die neue 
Orge l , und ward dieselbe vom Orgelbauer Johann Ianetschek in C i l l i 
aufgestellt.̂  I n der Kirche der ?. ?. Augustiner hat, wie Herr A n t o n 
von Steinberg erzählt, um die Mitte des XVIII . Jahrhunderts ein 
starker Musicus und Bassista ,unter anderer Music ein 

Tuüll nüwm, 

das eine starke und grobe Stimme gehabt, fürgestellet̂ , Darüber viel Leute 
in der Kirche, welche von dem Sprachrohre noch keine Wissenschaft gehabt 
haben, in Anhörung der fo heftigen und durch das Gewölbe der Kirche 
noch mehr vermehrten unbekannten fürchterlichen Stimme fehr erschrocken 
sind, nnd da auch gemeiniglich in den Kirchen allerhand Ungezieffer von 
Mausen und Ratten sich aufzuhalten pflegete, als sind deren einige zu 
selbiger Zeit hinter dem Altar, Beichtstühlen und Banken hervorgesprungen, 

' Siehe meine: ,GegenKbte Albert und Peter von Sittich/ Wien 1866, r>, 98, 
2 Mitth. d. hift, V. f. Kr., 1857, x. 69. 
« Mitth. des hist. V. f. Kr., 1863, x. 102. 
<l Domtllpitelarchiv. 
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welches die Anwesenden noch mehr in Schrecken gesetzt, daß einige Furcht­
same über Hals und Kopff aus der Kirche gelaufen sind." Die Land­
schaft zog 1754 ihre Trompeter und Pauker aus den Kirchen und 
von den Processionen zurück,̂  und unterm 3, Oktober 1769 ward der Be­
schluß gefaßt, die landschaftlichen Trompeter ,absterben° zu lassend 

I m Jahre 1754 erhielt die Kirche der Jesuiten zu St. Jakob eine 
neue Orgel , deren Kosten sich auf 1000 Gulden beliefen.̂  Für diese 
Kirche war (von den Ständen) ein eigener 

Milsislfoilll WN, 8t. Illslob 

gegründet worden, dessen Bestimmung 1775 dahin regulirt wurde, daß bei 
St. Jakob ein Musikdi re ctor und 13 Mus ic i zu wirken haben. I m 
Jahre 1786 wurden von dem Stiftungskapitale 10,000 Gulden für die 
Musik bei St . Jakob excindirt und 5000 Gulden zu v ier S tuden­
tensti f tungen verwendet, zu deren Genüsse solche Studierende berufen 
sind, die der Mus ik kundig und ihre musikalischen Kenntnisse w e i ­
ter vervollkommnend 

I n der zweiten Hälfte des XVII I . Jahrhunderts hatte Laibach 
durch die Munificenz der Landschaft schon eine stehende Bühne, die 

iialienMe R l M M i u , 

wo insbesonders das Drama por muÄoa, die italienische Oper und 
das S ingsp ie l kultivirt wurden. 1740 gab man des damals hoch­
gefeierten Hasse^ ^ i H Z ^ ß ? — ^ pooÄa äi U s t a s t k L i o — und 
1742 desselben Componisten Oper Demetrio.s MZ ^ ^ 1780 blieb der 
italienische Charakter der ,Nobelbühne' vorherrschend; da kam Schikuneder 
als Theaterdirector nach Laibach und verschaffte dem deutschen Elemente 
die Oberhand, und so finden wir in diesem Jahre gleich neben dem Trauer­
spiele Julius von Tarent von Leisewitz auch die deutschen Ope rn ­
gesänge ,Der Barb ierer von Seuil ien^ hier aufgeführt und ge­
druckt." Später bis zum Schlüsse des Jahrhunderts wechselte der Geschmack 
der Directoren und des Publicums und schwankte zwischen dem deutschen 
und italienischen Gesänge, ja es trat nun auch schon ein drittes Element 
in den Vordergrund, das heimatlich nationale, der slo venische Kun f t -
gesang, indem im Zusammenhange mit der nationalen Bewegung der 
70er und 80er Jahre der unvergeßliche Kunstmäcen und tüchtige Gelehrte 

' Gründliche Nachricht vom Zirknizer See, von F. A. v. Steinberg, Grätz 1761, 
r>. 174 f. 

2 Lllndsch. Archiv. 
« Lllndsch. Archiv. 
^ Mitth. d. hist. V. f. Kr.. 1858, x.. 71. 
° Stiftungskataster von Pfeifer 1. «. 
° Vernsdorff 1. «., Lsg. 15,16, ?. 337 ff. 
' Siehe me in : ,Der verirrte Soldat', z>. 108. 
» M ä . ?. 109. 
» ibil i . i>. 110. 
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UgmiM Harun I<>i,8 

für die Oper der Nobelbühne slovenische Lieder als Einlagen com-
ponirte, welche ihre Wirkung auf die Zuhörer nicht verfehlten. ̂  Ob die von 
dem Musiklehrer und Organisten Illkob Zupan von Stein co:nponirte 

erste slouemsclie Oper 

,Lß1in^ (1780) aufgeführt wurde, darüber fehlt die positive Angabe, doch 
dürfte dies wahrscheinliG der Fall gewesen sein.̂  

Die zweite Hälfte des XVII I . Jahrhunderts nennt uns außer den im 
Verlaufe bereits angeführten noch mehrere musikalische Krämer von Be­
deutung. Von 1732 bis 1759 war an der Wiener Hofmusikkapclle 

IMürms nun OarM'M 

als Oboist mit 360 Gulden angestellt.' Ein Vorfahr der um Krain 
hochverdienten Familie Codelli, Herr Peter Anton 

Elllleül, non, Fallllmfelll, 

erscheint um 1759 als musikalischer Schriftsteller. Er war mkäieinas voetor 
nnd edirte in Wien ein Werk: ,I>6 voes, voeitsrMons, e^ntu, tuda,ruin 
inüatu, 8teruut3.tiali6, aLcitatianL,^ riäu, üstu g,e »ULpirio, Visu. 1759, 
in 4°. 

der Sohn des bekannten Laibacher Arztes Ioh. Ch. Pollini (der 1784 in 
den Freiherrnstand erhoben wurde), war ein Virtuos auf der Violine und 
auch ein vorzüglicher Opernsänger, als der er ganz Italien durchwanderte; 
hier in Laibach hatte er auf dem damaligen Dilettantentheater im deutschen 
und slovmischen Idiom mitgewirkt. ̂  

Aus krainischer Familie stammte der seinerzeit vielgenannte Ballet-
componift 

Menzel KoLert Oraf OMnüerg, 

der 1829 die k. k. Hofoper auf eigene Rechnung geführt. Verewigt hat 
Gallenbergs Namen Beethoven, der über eines von dessen Walzerthemen 
berühmt gewordene Variationen schrieb. Gallenbergs Gattin war die ehe­
malige Geliebte Beethovens, jene Gräfin Giulietta Guicciardi, welcher die 
(Ä8'illoI1'Sonate gewidmet ist.s 

1 Dimitz, Gesch, Krmns, IV. I>, 227, 
2 SafaM-Iireöek, Gesch, d, südflaU. Literatur. Pwg 18«, I. z, 85. 
« Köchel 1, «. i>. 79, 84, 
^ ?, NaiLU« ?noMi>, Nlil. ci^uiolias, Lllibllch 1862, z>. 14. 
« Dr. H. Costa in dm Mitth. d. hist. V. f. Kmm, 1868, z>. 52. 
° Mendel 1. o., Lsg. 33, 34, z>. 113. 
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Der Krämer Ioh. Vapt. Deutscher war um 1733 Curat und Chor­
dir igent bei St. Stephan in Wien; Pater Dismas Sakotnek sammelte 
der erste die Volksl ieder K ra ins ; Nepeß, Organist in Laas, und 
NedeÄini, Curat bei St. Niklas in Laibach, gaben slovenische Lieder (mit 
Melodien) heraus, zur Publication des letzteren wurden aber die Noten 
in Wien bei Trattnern gedruckt. ̂  

Kehren wir zur öffentlichen Aeußerung des Musiklebens der Stadt 
Laibach zurück. Die Kapitulat ion Belgrads (1789), die auch im krai-
nischen Volksliede ^ ^ v ä a n ' fortlebt, wurde hier durch mehrere Tage 
und u. a. durch eine musikalische Akademie im Theater gefeiert. ̂  Als 
das Jahr darauf Kaiser Leopo ld l l . nach Laibach kam, zog das aus 
diesem Anlasse neu errichtete Scharfschützencorps mit einer aus acht 
Mann bestehenden Hautboistenbande auf.̂  Die Erzherzogin Elisabeth, 
die zu gleicher Zeit in Laibach weilte, besuchte die ihr zu Ehren im Casino 
gegebene musikalische Akademie und spendete ihren Beifall besonders 
der Gräfin Por t ia und der Frau von Bonazza, welche ,trefflich Forte-
piano spielten', und der Silberstimme des in einer Arie sich auszeichnenden 
Fräuleins von G a s p a r i n i / 

I m Jahre 1794 erwachte denn auch.wieder die 

MllimmMlsllu OeseMllft 

aus der Lethargie, in welche sie im Laufe der Jahre verfallen war, obschon, 
so ziemlich sicher angenommen werden kann — und Quellenpublicationen, 
welche bei uns leider noch immer mangeln, könnten auch dies zur Gewiß­
heit erheben, — daß das Wirken derselben mit jenen mannigfachen Aeuße-
rungen des Musiklebens unserer Stadt, wie wir sie aufgeführt, auch in der 
Periode der scheinbaren ,Erstarrung der Akademie' im innigsten Zusammen­
hange stand, wo nicht mit ihnen identisch war! 

Das erneuerte entschiedene Hervortreten der ^«aäsinia I'liilab.ai'-
wauieoruw, die Negenerirung derselben, erfolgte aber, wie schon gesagt, 
1794 durch das Verdienst des Bürgers Karl Moos und des M6Ü. Dr. Kogl, 
und war die erste als Gefellschaftsproduction wieder ausdrücklich 
genannte Akademie am 12. November. ,Znm Gebrauche der aus­
wärt igen Mitg l ieder der Gesellschaft' war vom 1. November 1794 
ein Katalog der Musikal ien zusammengestellt, den das Archiv des 
historischen Vereins für Kra in bewahrt. Darin sind vertreten: 
I. Kammermusik, Ouvertüren, Symvhonies, Comertantes, Concertes, Sere-
nates, Septetts und Sextetts, Qnintuors, Quatuors, Trios Harmonie; 
I I . Sing- und Kirchenmusik und I I I . Fortepiano. 

' SasMf-Iireeek l. «, z>. 79. — Pochlitt i e. x, 16 und p. 4ö. 
2 Witth. d. hist. V. f. Kr., 1859, p, 71. 
» Dimitz I. o. IV. z>. 239. 
>> tbiä. z>, 240. 
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Zwei Jahre später (1796) gab 

der Pianist und Schüler Moza r t s , ein Concert im Vereinslokale der 
Philharmonikers I m selben Jahre erschienen auch die neuen Vereins­
statuten mit dem Motto aus Klopstock: 

,WeIch' eine Macht schließt schnell die leidenschaften ein? 
Welch' eine Macht lann sich der Stalle freuen, 
Den Sturm der Seele zu zerstreuen? 
Q Harmonie! d>e Zauberlrost ist dem!' 

Die kriegerische Bewegung des nächstfolgenden Jahres 1797 brachte 
in die Mauern unserer Stadt den 

Erzherzog Karl. 

Er kam am 17. Februar hier an, auf seiner Reise von Italien nach 
Wien, wohin er eilte, dem Kaiser über den Stand der Armee Beruht zu 
erstatten. Die Bürgercorps zogen mit Musik auf, die gesanunte Bevöl­
kerung war auf den Bemen, das Volk sang das Lied vom Prinzen 
K a r l , das gedruckt zur Vertheilung gelangte und also lautet: 

««llslieb ouf die Utikunft Er. Unigl. Hul,eit des Erzherzogs Klltl, t . t . uud des deutsche« Reiches 
Feldm»rsch«lls, des hohe» milit»r,schen Mnrw»Theresi«>Orbens Großlreuzes in Lnilmch. 

Willkommen uns o K a r l ! D u Deutschland'« Retter, 
Erhal'ner Held, der erste aller Krieges Götter, 
Groß über Eugene und Cäsaren 
Warst D u , der treffend warf der Feinde wilde Schaaren 
Vom Ister« Strande bis über'n Nhern zurück. 
Und S,eg auf Sieg war nur Dein Werl, D u der Deutschen Glück. 
Willkommen uns o K a r l ! D u Deutschland'« Retter 
Erhabner Held, der eiste aller Krieges Götter! 

O leite uns're Waffen, die der Neufranken Wuth 
Vom Po, der Etsch bis zur reissenden PiaUa's Fluth 
Hohnsprechend druckte; N»n!e Deine« Heere« 
Die Feinde fliehen dann gewiß, und fo beschere 
Den walschen Fluren, auch uns die Sicherheit, 
Für unser'n Kaiser ficht felbst;a die Gerechtigkeit, 
Willkommen uns ° K a r l ! D u Deutschland'« Retter! 
Erhob'»« Held, der erste aller Kriege« Got t« ! 

Der Siege Geler segne De ine Schritte! 
Zermalme nns'rer Feinde Macht mit Racherstritte! 
Die Nachwelt wird in Dir den Helden kennen. 
Der Staat, da« HeillZthum Dich sein Retter nennen, 
E« lebe K a r l ! der deutschen Lander Wonne 
Auch Süden binde I h m die schönste Loibeerkrone 
Willkommen un« o K a r l ! D u Deutschlands Retter! 
Vrhab'ner Held, der erste aller Kriege« Got t«! 

I m Theater intonirte das Publikum die Volkshymne (slouenisch), zu 
der der nationale Dichter Valentin Vodnik, seit 1796 Mi tg l ied der 
philharmonischen Gesellschaft, eine eigene auf Erzherzog Karl Be­
zug nehmende Strophe gedichtet hattet Zwei Tage später gab die ph i l ­
harmonische Gesellschaft ihre erste Akademie für die verwun­
deten Kr ieger mit einem Ertragnis von 453 Gulden 2 Kreuzers 

her 1, o. z> 23. 
° Vodniks Nävi««, 1797. 
° Kcesbachei I. e. x 19. 
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Aus dieser Epoche des wiedererw ach enden Lebens unserer philhar­
monischen Gesellschaft stammt ein im Archive derselben heute noch bewahrtes 
altes Instrument, 

em 8erpeni, 

zu deutsch Schlangenrohr, ein besonders wirksames Blasinstrument, das 
mit seinen gewichtigen tiefen Tönen die Stelle des Contraviolons vertrat. ̂  
Hier mag auch noch nachträglich erwähnt sein, daß sich in dem Instru-
mentenvorrathe der Gesellschaft auch eimge Heroldstrompeten befinden 
(jedoch ohne Tücher), die wahrscheinlich bei Auflassung der landschaftlichen 
Trompeter in das Eigenthum der Philharmoniker übergingen. 

Die am Ausgange des XVI l l . Jahrhunderts zur höchsten Blüte 
gelangten 

Mlljserflllirim 

der Gesellschaft führen uns ins XIX. Jahrhundert herüber. Es war in 
der That etwas Reizendes fo eine Wafserfahrt. I n einer Nachmittags-
stunde versammelte man sich auf den Schiffen, voraus das Schiff mit dem 
Orchester der philharmonischen Gesellschaft; diesem folgte das 
Schiff des Gouverneurs, dann das Schiff der zuhörenden Gesellschafts­
mitglieder, dann ein Schiff für hohe Gäste, wenn deren welche in Laibach 
eben anwesend waren und denen zu Ehren öfter solche Wasserfahrten ver­
anstaltet wurden. Den Schluß bildeten die Schiffe derer, die sich dem Zuge 
anschließen wollten. Alles war mit Fahnen, Bändern, Guirlanden, Blumen, 
Laubwerk, Inschriften auf das schönste geziert, und so fuhr man ein paar 
Stunden weit unter den Klängen der Musik hmauf; dort wurde 
gelandet und im Freien gespeist, getrunken und getanzt.̂  

Zur Winterszeit veranstaltete die in Laibach anwesende Loeists 
Schlittagen mit Musik und Flambeaux.̂  Laibach war ja jetzt die Residenz 
einer Prinzessin, der verwitweten 

Kllrfürstin, von M l M y e m , 

Maria Leopoldine, einer.Musikfreundin pg,r LxeeULneß. Sie hatte 
hier ihr eigenes Haus — 'das früher Weihnacht'sche Haus^ — und nahm 
an dem socialen Leben unserer Stadt vollen Antheil. Namentlich war die 
Prinzessin eine hohe Gönnerin der philharmonischen Gesellschaft; sie be­
suchte jedes Fest, jede Akademie und bereicherte die Musikaliensammlung 
auf wahrhaft fürstliche Weiset Und diese Theilnahme der Kurfürstin hob 
das Ansehen der Gesellschaft in nicht geringem Maße, sie nimmt immer 
größeren Aufschwung, alle Stände sind unter ihren Mitgliedern vertreten, 

1 Vcrnsdorff I, «., Lsg 31, 32. 
2 Keesbacher I. o. p. 27. 
°° Tagebuch des Bürgeis Seyfrid. 
^ Scyfiid 1. «. 
^ Katalog vom 1794^,804 im Archiv des hist. Vereins. 
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Domherren spielen im Orchester und fingen im Chore mit. Da wird im 
Jahre 1800 (nicht 1805, wie Wurzbach berichtet) 

Oaniln, 

zum Ehrenmitgl ied der philharmonischen Gesellschaft ernannt und er­
widerte diese seine Ernennung mit den Worten: ,Ich erkenne die Ehre, 
die mir die Gesellschaft erzeigt, und weiß sie zu schätzen/ 

Er sendet den Philharmonikern ein neues Amt, das er ihrem Depu­
taten vorspielte und theilweise vorsang, damit es dieser dem Musikdirector 
daheim mittheile und das Werk in seinem (Haydns) Sinne executiert werdet 

Der Sommer desselben Jahres brachte einen neuen Factor im ge­
selligen Leben, das erste öffentl iche M i l i t ä rconcer t . 

Seyfrid merkt nämlich beim 3. August 1800 an: ,haben die Herren 
Of f i z ie r ein prächtige « > „ , . . 

(Abendständchen) ̂  geben vor dem Generalstab mit dem Hackbretts (also 
ungarische Musik). 

Am 14. August 1800 besuchte bei seiner Anwesenheit in Laibach 

Nelson, 

die ihm zu Ehren von den Philharmonikern gegebene Akademie, aufgeführt 
wurden die in England componirte Schlachtsymphonie und die italienische 
Arie ,1̂ 3, virttl drittÄNg/.s 

Das Theater kultivierte die deutsche Oper, am 1. Dezember 1801 
ward 

Mozarts ZaukmMe 

gegeben. Der Theaterzettel brachte die Worte: ,Diese große Oper bedarf 
keiner Empfehlung, da der Name Mozart Empfehlung genug ist.^ 

Die philharmonische Gesellschaft, die bereits ein ansehn­
liches Musikcorps, 25 Musiker, besaß, setzte ihre Thätigkeit in bester Weise 
fort und bezeichnete ihr Wirken mit Acten der Wohlthätigkeit; 1801 
(27. September) gab sie eine Akademie für die b le fs i r ten So lda ten , 
wobei 517 st. 20 kr. hinfielen'. ,Schön Dank davor/ sagt Seyfrid^ und 
1804 (2. Juli) war ein Concert für die Abgebrannten der Stadt S t e i n , 
wobei 261 st. 11 kr. eingingen.« Auf den 31. Juli 1804 war die jährliche 
Wllfs er fahrt angesetzt, konnte aber ,wegen großen Regen nicht gegeben 
werden"; erst am 27. August ging sie in Scene, mißlang aber, denn das 

! Keesbacher 1, «. p. 26. 
2 Sommer 1. o, z>. 569. 
» Keesbllcher 1, o. p. 30. 
4 Dimiß, Gesch. Krams, IV. 290. 
° 1. o. 
° Seyfrid I <:. 
' Seyfrid 1. «. 

3" 
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Essen und Trinken, sagt Seyfrid, war so schlecht, daß die Musikanten 
nicht geigen konnten, ,ja selbst — bemerkt er humoristisch — beim Feuer­
werk gingen die Raketen nicht in die Höhe, weil der Wein so schlecht war/ 
Am 23. Dezember desselben Jahres (1804) gab am Beginne seiner Kunst­
reise nach Deutschland der als gleich geschickt im Flöten-, Oboe- und 
Guitmrespiel bekannte » >- > > 

Paolo MMMIU, 

ein Görzer (geb. 1782),^ hier eine musikalische Akademie, wobei er 227 st. 
eingenommen hat. 2 

Die philharmonische Gesellschaft, die jetzt schon 136 Mit­
glieder — darunter 38 vom Adel — zahlte, war um diese Zeit in Wem 
Ansehen, und ihr Einfluß auf die Hebung der Musik im Lande war ein 
allgemeiner; sie wurde von der Landschaft bei Begründung der noch heute 
bestehenden Musikschule zu Rathe gezogen (1805) und betheiligte sich 
selbst bei dieser Gründung. ̂  

Mitten in dieses Wirken schmetterten aber die Kriegsfanfarm hinein, 
welche aus eine Zeit hin die ThcaieMt der PhilhmMvnikn rHntönten, die 
ihr öffentliches Wirken sistirten. Fast jeder Tag brachte durch Laibach eine 
andere Truppenabtheilung: Husaren, Chevauxlegers, Dragoner, Uhlanen, 
Infanterie u. f. w., die,mit fliegenden Fahnen und schallender Musik ' 
die Gassen der Stadt durchzogen; eine besonders schöne Musik hatte 
das Regiment Beleg arde.^ Am 11. August 1805 feierte hier das Regi­
ment Ester hazy anläßlich der Errichtung einer neuen Grenadiercompagnie 
ein großes Militärfest mit Musik, wobei auch einige hundert Granaten 
geworfen wurden.^ Am 17. November (Abends 10 Uhr) starb der berühmte 

im Alter von 76 Jahren.^ 
Wenige Tage später sprengte die Avantgarde der zweiten französischen 

Invasion (die erste wöhrte vom Februar bis Mai 1?9?) in die Straßen 
von Üaibach, und mit diesem Erscheinen des Franzmannes war auch die 
vollständige Einstellung der TlMigkeit unserer Philharmoniker verbunden, 
was bis zum Abmarsch der Franzosen (April 1806) anhielt. Der ,Feind' 
feierte am 22. Dezember 1805 im Dom eine solenne Kirchenparade. 
Seyfrid schreibt: ,Um halb 11 Uhr zog Herr General Molitor in der 
hiesigen Domkirche mit der türkischen Musik ein; unter der Messe wurde 
hinter dem Hochaltar eine Harmoniemusik gemacht, wobei sechs 
Tambours das Zeichen zur Wandlung und zum Segen gaben. An diesem 
militärischen Feste betheiligten sich — gute Miene zum bösen Spiel machend 
— auch die Offiziere des Laibacher Bürgercorps.'' 

' Bernsdorff 1 0. Lsg, 29, 3«, i>. 427. 
2 Seyfrid I. «, 
2 Keesbacher 1. o. p, 85 
4 Seyfrid I. «. 
5 Seyfrid I. e. 
° Seyfrid 1. 0, 
' Seyfiid ibiä. 
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Der gewesene landschaftliche Pauker und Musikdirector (welcher 
Kapelle?), der gerühmte Musikus' (!) Franz Schärmzel, starb am 12. Mai 
1806, und bemerkt Seyfrid bei Aufzählung obiger Titel: er war ,alles, 
was man nur von ihm haben wolltet 

Für das große Freischießen auf unserer bürgerlichen Schießstätte 1807 
(7. Mai) wurden eigens Schwarzenb ach er Muf i kan ten verschrieben. ̂  

Wie schon angedeutet, nahm die phi lharmonische Gesellschaft 
nach dem Abzüge der Franzosen im April 1806 ihre Akademien wieder 
auf, desgleichen die Wassers ah r ten. I m April 1808 gab sie eine 
Akademie für die Abgebrannten von Flitsch und lies im selben Monate 
ihr Orchester bei einer Dilettanten-Komöoie für die abgebrannten Iuden-
burger mitwirken, desgleichen im September desselben Jahres bei einer Ko­
mödie für die abgebrannten Adelsberger.̂  

Zwei Monate darnach war ein großes Freudenfest zu Ehren 
des Gouverneurs Baron Roset t i (26. Juni), das in einer Fest­
vorstellung im Theater von Dilettanten — Gräfin Lamberg hielt eine zier­
liche Ansprache — bestand, wornach die 

Kapelle «lez ßmgerliiüen UgMOlps 

dem in die Burg rückkehrenden Gouverneur bis 12 Uhr Nachts ein ,Hof-
recht^ machte; eine Kassa t ion ' beschloß die Feiert 

Doch nicht lange sollten die Frendentöne vorwalten, wieder schmetterten 
die Kriegsdrommeten, wieder war der ,Franzmann' im Anzüge. I n Krain 
wird im August vom Prinzen Johann die Landwehr organisirt und es 
rücken (am 13. und am 29.) die 

Tum 

mit Fahnen und Feldmusik zur Musterung hier ein.^ 

Vl>llm5 

dichtet seine ,?sZmi xZ. orainbovo^ (Landwehrlieder), von denen das letzte 
,Lg.r Low mi oi-g,Nnovei° besonders zündet und alsbald aus allen Kehlen 
ertönt. ° 

Aber das Kriegsglück entschied bekanntlich zugunsten des Feindes, und 
am 20. Mai 1809 ziehen wieder die Franzosen in Laibach ein, diesmal 
auf längeres Bleiben, denn Krain ward von Oesrerreich gerrennt und zur 
französischen Provinz,Illyrien< geschlagen, welches Verhältnis bis 1813 

' idiä. 
^ Seyfrid 1, «. 
" Keesbllcher I o und Seyfrid 1 « 
^ Seyfrid I. o 
2 Seyfrid 1 o 
° Gllfllrit-Iiiec-ek z>. 88. 
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Währte. I n dieser Epoche der Trennung von dem altangestammten Erz-
Hause Oesterreich Wirte denn auch die phi lharmonische Gesel l ­
schaft ihre Thätigkeit officiell vollständig. Die Franzosen, die sich bald 
hier eingelebt, mußten, wenn sie sich an Musik ergötzen wollten, dieses Ver­
gnügen selbst bereiten. So notirt S e y f r i d zum 12. August 1809: ,bei 
der Nacht machten die Hautboisten eine Harmoniemusik , für uns 
war's ein lustiges Elends und zum 24. Mai 1810 haben die Haut­
boisten der Frau Herzogin (der Gemnlin des Generalgouverneurs Mar­
schall M a r m o n t , Herzog von Ragusa) eine prächtige Opera geben, 
wobei 1600 st. eingingen. 

Die Laibach er Bühne kam in dieser Zeit der Fremdherrschaft in 
die Hände eines italienischen Impressario, und war das deutsche Element 
davon ausgeschlossen. 

Am 1. Juli 1810 fand zu Ehren des Marfchalls Marmont eine 
Wafser fahr t mi t Musik statt, doch ging das Arrangement nicht von 
der philharmonischen Gesellschaft aus/ und solch eine Wasserfahrt wiederholte 
sich 1812 (28. Mai).-

Erst nachdem die Franzosen Krain verlassen hatten, fand (1814) die 
Wiedereröffnung der philharmonischen Gesellschaft statt, indem sie dem k. k. 
Gouverneur, Freiherrn von La t te rmann, vor der festlich beleuchteten 
Burg eine feierliche Serenade brachtet 

Rasch gedieh die Gesellschaft wieder; im Jahre 1815 wirkte sie mis 
bei Errichtung der Musikschule durch die oberste Hofstelle, die Deutsch-
Ordens-Commenda überließ ihr den Saal zu den Productionen (die bis­
her durch längere Zeit im ,Fürstenhofe^ stattgefunden), ihre Direction 
war nach jeder Richtung hin außerordentlich thätig, mit einem Worte, es 
begann jetzt die Glanzperiode der Philharmoniker, die bis in die zwanziger 
Jahre anhielt, unter der Leitung.von Novak, Hölbling, Kogl und Wagners 

Vielfache Förderung erfuhr die Gesellschaft im Laufe der Zeit im 
Deutfchen Hause durch den langjährigen Repräsentanten der beitragenden 
Mitglieder, den D.-O.-Commenda-Verwalter Herrn Michael Pregl, dessen 
leider zu früh verstorbener Sohn Herr Raimund Pregl der Gesellschaft 
durch Ialire als begeistertes ausübendes Mitglied (Cellist) angehörte. Doch 
kehren wn in die früheren Tage zurück! 

I m Jahre 1818 concertirte unter Mitwirkung der Gesellschaft der 
berühmte Violinist 

KistinMi, 

auf der Rückkehr aus Italiens und im selben Fahre eine der größten Bra-
voursängerinnen Italiens und Deutschlands, 

i Seyfrid I. «, 
° Dimitz, Gcsch, Krams, IV. 833. 
» Keesbllcher 1. o. x. 39. 
^ Keesbacher I. <?. x. 41. 
» Bernsdurff 1. «., Lfss. 21, p. 779 
° Bernidorff I. <:.. Lsg. 31, 32, x. 563, 
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Marianne 8 A , 

die älteste von suns Schwestern, sämnMH«, vortreMche Sängerinnen«, die 
auch zum Ehrenmitglied der philharmonischen Gesellschaft ernannt wird, 
dann der weltbekannte Pianist^ 

I . P. W 8 

und der treffliche Violinist^ und erste Professor am Wiener Konservatorium 

I . MfiM, 

welche gleichfalls als Ehrenmitglieder aufgenommen werden. 
Zwei wichtige Agenden beschäftigen die Gesellschaft im nächstfolgenden 

Jahre (1819), die Thel l t e r re form, bei der sie eifrigst mit Rath und 
That mitwirkte, und die vom Wiener Conserva to r ium angeregte 
Sammlung der österreichischen Volkslieder, beziehungsweise der Abtheilung: 
V o l k s l i e d e r aus K r a i n , deren denn auch durch ihre Bemühung 
eine große Anzahl aus allen Theilen des Landes zusammenkamen und die 
sich noch hmte im Archive der Wiener Gesellschaft der Musikfreunde be­
findend 

Dieses 1819. Jahr bleibt aber ganz besonders in einer Beziehung 
in den Annalen unserer philharmonischen Gesellschaft als ein goldenes 
Herzeichnet, da nemlich in demselben 

Zeeillanm «l» Mrmnütgliell 

aufgenommen wurde. 
Der Tonheros erwiderte die Wahl mit einem für die Gesellschaft 

höchst ehrenvollem Schreiben, das heute unter Glas und Rahmen hoch in 
Ehren gehalten wird, und durch die Spende der Pastoralsymphonie.^ 

Das Musikleben unserer Stadt, das, wie wir gesehen haben, ohnedies 
in diesen Tagen in vollster Blüte war, erhielt wo möglich noch einen 
höhein Aufschwung in der Epoche des 

Emgrchz I M , 

wo es hier deutsche und italienische Opern gab, wo treffliche Militarmusik 
in und außer Dienst spielte, wo die Monarchen die Concerte der Phil­
harmoniker, denen Oberstkämmerer Graf W r b n a als Ehrenmitglied an­
gehörtes mit ihren Besuchen auszeichneten.« 

' Schuberth I. «. p, 388. 
2 Echubnch 1. «,. y. 4s. 
-' Kcestmchi-r I. e. x, 46—49 
4 Kecsbachrr 1. o. p 5 > ff, 
° Mit lh t> hist V. f. Kr. 1888, ? 82, 
° Tagebuch des Laibacher Congiesses, Musealarchiv. 
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I m selben Jahre gründete die philharmonische Gesellschaft eine eigene 
Schule, 1823 ward eine eigene silberne Gesellschaftsmedaille ge­
stiftet und 1827 betheiligte sie sich an dem, an Stelle der arg verfallenen 
öffentlichen Bühne getretenen D i l e t t an ten thea te r , in welchem Schau­
spiel und Oper , u. a. ,Die weiße Frau' und ,Freischüt/, gegeben wurde. 

Bis in das Jahr 1828 erhielten sich die alljährlich als Annenfeste von 
Stapel gelassenen 

Masserfaürtm, nun sistnt 

durch hohe Gubernial-Verordnung vom 30. September 1828, Z. 19299/ 
weil, wie es heißt, wiederholt Unglücksfälle vorgekommen seien. 

Die politischen Zustände der 30er Jahre brachten einen schwärmerischen 
und für alles Schöne hoch begeisterten jungen Polen als ,Verbannten' nach 
der MIg, I.M!j3,u3/, den Dichter 

Emil KorMo, 

der alsbald in den intimsten Verkehr mit unseren heimatlichen Dichter­
größen trat, mit Anast l ls ius Grün und Franz Pres i ren. 

Mi t allem Feuereifer des Schöngeistes regte Kory tko zweierlei 
Sammlungen an, die Sammlung der natiunal-slouenischen Volkslieder und 
die Sammlung aller südslavischenTrachten. Erstere erschienen 1839 
— in dem Todesjahre Korytko's — im Drucke, das Trachtenbnch, aus 
welchem mehrere Proben aus Kram die Mrniolia' in Stich und gemalt 
erscheinen ließ, bewahrt unsere heimatliche Dichterin Frau Louise Pessiak 
aus dem Nachlasse ihres Vaters, des noch heute in bester Erinnerung le­
benden Advocaten Dr. Chrobath, dessen Salon seiner Zeit der Mittelpunkt 
des geistigen und geselligen Lebens von Laibach gewesen. 

Korytko starb, 25 Jahre alt, 1839 hier mLaibach, und P r e s i r e n 
schrieb auf dessen Grabstein: 

Del Mensch muß untergehen, 
Die Menschheit bleibt, fortan 
Wirb mit ihr da« bestehen, 
Was er für sie gethan. 

Ich besitze in meiner Sammlung ein Heft polnischer Gedichte (im Ma-
nuscript), die Korytko in Laibach geschrieben; im Anhange dazu stehen die 
deutschen Uebersetzungen zweier derselben von P r e s i r e n , und theile ich 
hier eines davon in solcher Uebertmgung mit. 

Dasselbe lautet: 

Da» Gonlnt. 
Nur in Tönen mag sie gern 
«e« , was sie will, verschönen. 

Tieck, 
Du spieltest, spielst noch, denn die Klänge, die »erklangen, 
I n denen sich ergoß ein Meer von Melodien, 
Die halt die Seele fest, läßt leinen mehr entfliehen, 
Mich zwingen sie zur Huldigung, der ganz unbejangen. 

i üippich, Topographie von Laibach, 1834, z>. 118. 
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Dein Händchen flog, dem Zephir gleichend, der die Wangen 
Der Blumen lllßt, weckt Blüten im Vorüberziehen. 
Du spieltest, jeder Kummer mußte von un« fliehen, 
Dem Herzen war ein neuer Frühling aufgegangen, 

M m Herzen sprach Kein, Spiel, zu, ihm, die holden Mienen, 
Denn deine Nnmnth wußtest du so gut zu entfalten, 
Daß die Gestalt den, wen das Spiel nicht festgehalten. 

Ein hehres himmlisch Wesen Haft du mir geschienen 
And immer fort glaub ich dich noch »or mir zu sehen, 
Dein Spiel, das lehrte mich den Gpharenllang verstehen. 

Die weiteren 30er und 40er Jahre sahen die philharmonische Gesell­
schaft zwar im allgemeinen auf den betretenen Pfaden fortschreiten, ab und 
zu aber doch die künstlerischen Ziele aus den Augen verlieren und sich auf 
Abwegen ergehen, so daß wiederholt Freunde der Kunst und der Gesell­
schaft ihre warnende Stimme erheben mußten. Um nur den hervorragend­
sten zu nennen, der als ausübender Musiker und als Kritiker gleich treffliche 

er erhob in der ,Carniolia^ schwere Klagen über den ,Verfall' der Musik 
in unserem Lande, und insbesonders über die Geschmacksverwirrung des 
Publicums, das von dem Inhaltsschweren einer klassischen Musik nichts mehr 
wisse, denn seinen Sinn habe die Dreivierteltact-Musik abgestumpft. (Ein 
Sohn Ledenigs, mein Universitatsfreund, der gegenwärtige k, k. Bezirksrichter 
Ju l ius Ledenig, brillirte schon in den Studien und später während seiner 
Amtswirksamkeit in Laibach als vorzüglicher Tenorist.) 

Doch nach außen war der Ruf der philharmonischen Gesellschaft 
auch jetzt uoch intact, es werden derselben Compositionen dedicirt, Künstler 
kommen aus Nah und Ferne, um das Diplom der Ehrenmitgliedschast zu 
erwerben. Compositionen entsprossen dem Schöße der Gesellschaft, nament­
lich von Höller, Ledenig, Jos. Bosizio, Kaspar Maschek, Schwert, Elise 
Baronin von Schmidburg « . 

Und so kam das Jahr 1848, das auch auf die philharmonische 
Gesellschaft und im weiteren Bezüge auf die Entwicklung des Musiklebens 
in unserem Lande nicht ohne Wirkung blieb. 

3er Mällll«rllu>r, 

schreibt Dr . Kees buch er, bisher nur selten als selbständiger Gesangskörper 
in Concerten sich schüchtern zeigend, fing an, sich zu bewegen und zu recken. 
Die Direction, in zeitgemäßer Würdigung der Verhältnisse, ging dem jungen 
Körper liebevoll entgegen. Man hatte das Bedürfnis eines Chormeisters 
wahrgenommen, und die Direction suchte demselben zu entsprechen. Am 
16. Dezember 1848 ersuchte die Direction das vieljährige, sowol als aus­
übender Künstler als auch als musikalischer Repräsentant vielbeschäftigte 
Mitglied, den akademischen Maler Herrn Kurz v. Goldenstem, den Männer­
chor zu leiten. (Von Goldenstein's Pinsel besitzt das um die philharmonische 
Gesellschaft viel verdiente langjährige Mitglied Herr Cantoni ein pracht­
volles Oelgemälde, die Muse der Tonkunst darstellend.) Später wurde 
Herr Hi lscher, Organist bei Maria-Verkündigung, mit der Leitung des 
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Männerchors betraut, bis endlich 1849 Alfred Khom, Schüler des Kon­
servatoriums in Wien und gewesener Chormeister des Klagenfurter Männer-
gesang - Vereines, den Antrag stellte, die Leitung des Chores unentgeltlich 
zu übernehmen, welches Anerbieten die Direction auch annahm. K h o m 
hat sich nach allen Urtheilen, die in der Direction über ihn laut geworden, 
als tüchtiger Musiker und geschickter Compositmr sowie als braver Chor-
meister erwiesen, und verdient sein Einfluß auf die Constituirung des 
Männerchores dankbarst verzeichnet zu weiden. I n demselben 48er Jahre 
betheiligte sich die philharmonische Gesellschaft bei der großen Beseda am 
19. Juni. 

I m Jahre 1851 wurde der auch um die Geschichtsforschung Krams 
hochverdiente Oberamts-Director 

unter den schwierigsten Verhältnissen zum Director der philharmonischen 
Gesellschaft gewählt. Costa, dem Vereine fchon feit dem Jahre 181? als 
ausübendes und äußerst thätiges Mitglied angehörend und Sohn des um 
die Wiederbelebung der Gesellschaft im Jahre 1814 besonders thätigen 
Ignnz Costa, rechtfertigte das von der Gefellschaft in ihn gesetzte Vertrauen 
in vollem Maße. I n einem Aufrufe an die Mitglieder forderte er dieselben 
zu thätiger Mitwirkung auf. Sein Erstes war, auf die Geschmacksrichtung 
einzuwirken, indem er den Antrag stellte, in jedem Concerte ein alt-klassisches 
Tonwerk zur Aufführung zu bringen; um aber mit dem Geschmack des 
Publicums nicht zu auffallend zu brechen, sollte in jedem Concerte nur 
dieses eine gegeben werden, und so geschah es anch. 

Costa beschloß (1853) sein Directorinm mit einer Ovation für den 
Altmeister Mozart. Es wurde am 2. Dezember, als am Sterbetage 
W. A. Mozarts, ein Concert mit ausschließlich Mozart'scher Musik gegeben. 
Und da die Durchführung eine gelungene war, so hat dieses Concert dem 
aufwachenden bessern Gefchmacke gewiß unter die Arme gegriffen und ihm 
neue Anhänger geschaffen. Hier mag auch am Platze sein, eines um die 
Gesellschaft ausnehmend verdienten Mitgliedes, des musikalischen Repräsen­
tanten Eduard Fischer von Wildensee zu gedenken. 

I n den 50er Jahren sehen wir auch zwei Musiker von Beruf und 
hervorragender Begabung nach Laibach kommen, deren Wirken seither und 
bis zur Stunde auf die Entwicklung des Musikwesens in unserem Lande 
von dem nachhaltigsten uud besten Einflüsse ist. Es sind dies der Organist 
an der evangelischen Kirche, Herr Theodor Elze, und der gegenwärtige 
Musik- und Orchester - Dnector der philharmonischen Gesellschaft, Herr 
Anton Nrdved. 

Meoilor Elze, 

der als Musiklehrer sich einer großen Beliebtheit im Publicum erfreut, ist 
in weiteren Kreisen als Componist bekannt. Von seinen Compositionen ist 
eine große Sonate für Pianoforte und Violine, oz>. 10, besonders bemerkens­
wert!). Sein Manuscriptvorrath besteht u. a. in Symphonien, Streich- und 
Männerquaitetten, Pianoforte-Sonaten, Gesängen. ̂  

l Schubeith 1. «. x. 93, 
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Union, Relluell. 

der sich seit 1856 als Lehrer und Chormeister, als Begründer des ,Damen-
chores' (1857) und seit 1858 bis heute als Musikdirector um die philhar­
monische Gesellschaft in lang nachhallender Weise, sowie durch sein Wirken 
an der k. k. Musikschule um das Musikwesen Krams überhaupt die größten 
Verdienste erworben hat und erwirbt, steht auch als Componist im besten 
Klange. Von ihm sind in DruÄ erschienen: 8 slovenische Kirchenlieder für 
gemischten Chor, 6 slovenische Männerchöre in zwei Heften, 3 l an tuw er^o 
für gemischten Chor, 2 Osfertorien mit einer Singstimme mit Orgelbeglei­
tung, 4 deutsche Männerchöre, der Männerchor M e i n Österreich', das 
Lied ,die Liebeswacht' für eine Singstimme mit Clavierbegleitung, ein Heft 
slowenischer Schullieder. I n neuerer Zeit hat der slovenische musikalische 
Verein ,<Fla,8dtzU3. rakt ikg, ' in Lüibach einige seiner Kompositionen 
veröffentlicht, die wir weiter unten mittheilen. 

I m Jahre 1859 concertirte hier der gegenwärtig in Agram als Musik-
Professor thätige Pianist Franz Petrich aus Graz. 

Das Jahr 1848 hatte, wie es die nationale Regung zum Durch-
bruch brachte, natürlicherweise auch die nationale Musik, den nationalen 
Gesang gefördert und damit im Zusammenhange die Composition nationaler 
Weisen, und ebenso blieb die in den 60er Fahren wiedererwachte nationale 
Bewegung auch in unserem Lande nicht ohne die nachhaltigsten Folgen für 
die Entwicklung der nationalen Musik. 

Wir wollen deshalb hier eine übersichtliche Zusammenstellung der 

nntinnlll-slllWNlscslm EomnllNlflm 

einfügen, wie sie uns von befreundeter Seite ̂  gütigst zur Verfügung gestellt 
wurde. 

Von ksi>6Aor b i l i a r , Regenschori am Dom von St. Niclas, sind 
über 300 slovenische Kirchenlieder und ein Heft weltlicher Lieder, sowie ein 
Heft lateinischer Kirchengesänge im Druck erschienen. d«,8Mi> NksoKk l : 
(von 1851-1857 Musikdirector der philharmonischen Gesellschaft) com-
ponirte meist Kirchensachen, einige Orchester- und Chorpiecen, worunter 
besonders das preisgekrönte M o ^6 uikr' (Gedicht von Koseski) zu er­
wähnen ist. I m Druck erschienen das Lied ,die Verwundeten' und die 
Walzer ,an der grünen Laiback/ für Pianoforte. 

^ OauliUo Nasol ieK (dessen Sohn) setzte viele Gedichte des Franz 
Presiren in Musik, von denen die meisten in der ,8Iov6N8^a ßsrl ie^ im 
Druck erschienen. Für die Landorganisten hat Camillo Maschek das Musik-
blatt ,0ä«i1i»' gegründet, welches er bis zum Schlüsse des I. Jahrganges 
redigirte und das infolge seines Ablebens von Andreas Praprotnik fort­
gesetzt wurde, so daß zwei Jahrgänge complett wurden. Auch etliche deutsche 
Lieder sind von Camillo Maschek im Druck erschienen, die jedoch im Buch­
handel nicht .mehr zu haben sind; ferner hat derselbe eine kleine deutsch-
slovenische Gesangschule herausgegeben, welche an der k. k. Musik­
schule in Anwendung kam. 

i Von dem Gründer der WaLhsu», mMo»,, Herrn A, Valenta. 
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HeorS Plkisinan componirte leichte, volksthümlich gehaltene Lieder, 
von denen drei Hefte unter dem Titel Möny 8lov6N8k6 xäravice^ und 
drei Hefte mit der Überschrift ,L68eä3.', sowie ein Heft ,ßat8ks z>68mî  
(Schullieder) im Druck erschienen. 

Miroslav V i l l ia r lieferte eine ziemliche Menge Gesangs- und Clavier-
compositionen. Von seinen Liedern (z»s8un) sind ? Hefte erschienen; ferner 
wurden gedruckt: ,Save-Lieder', Walzer, Movenka-Polka-Mazur', ,Zivio-
Polka', ,Sokol-Marscb/ u. a. m. für Pianoforte. Von ihm stammt auch die 
erste slovenische Operette ,̂ 3.m8kl>, Iv^ull^, welche vor einigen Jahren, vom 
gewesenen Kapellmeister des slovenisch-dramatischen Vereins Georg Schantel 
instrumentirt und mit einigen neuen Piecen erweitert, zur Aufführung ge­
langte. 

Dl lvor in ^«nko , welcher gegenwärtig als Hofkapellmeister des 
Fürsten von Serbien in Belgrad weilt, ist der Componist des in der 
ganzen finnischen Welt zur Nationalhymne gewordenen ,Uaprss°. Von 
seinen Comvositionen sind zwei Hefte slovenischer Lieder erschienen, das 
erste enthalt Männerchöre, das zweite Sologesänge auf Worte des Franz 
Presiren. Auch als serbischer Componist hat sich Ienko bereits einen bedeu­
tenden Namen gemacht. 

Von ^o8ßt I^v iLniK erschienen: ,6I«,8i r«,ä08ti o vrnitvi Rsu, 
«68. ilrg,l). gM8t. Ve1iLan8tßv I'rau« ^oxela in I2Ii«3,I)ßt6 meä Î rNnlee 
Iet3, 1857°, Polka, für Gesang und Clavierbegleitung; ferner ,8Ig,va, Lo^u 
na vißllvall^ zwei Lieder für die Weihnachtsfeier, Mali 8lov6N8ki pLvs^, 
Sammlung zweistimmiger Schullieder. 

ViÄi>2 s^erdio, gegewärtig erster Tenor der Nationaloper in 
Ugram, absolvirter Prager Corfervatorist, hat die Mufikzeitnng , ^ i r» 8i-
on8k^ herausgegeben, ferner erschienen von ihm ein Heft flovenischer 
Chöre und Sololieder unter dem Tittel Mg,8i 8lovsn8lii°, ein Heft Kirchen­
lieder (Osi'Kvsns z)S8ni, an. 8) und ein Heft Weihnachtslieder Ma^svi vo-
2iöuil> p68«i). 

ii,nü<M v e ^ k n componirte über Vilhars beliebtes Lied M l k In,-
nioa' Variationen für das Pianoforte, die im Druck erschienen, aber im 
Buchhandel bereits vergriffen sind. 

Die Gebrüder Dr. i lonMmiu und Dr. Hns^av Ipavso (geborne 
steierische Slovenen), deren Comvositionen in Krain sehr verbreitet sind, 
lieferten viele Chöre und Sololieder für die slovenischen Gesangsvereine, 
und liegt eine Sammlung von drei Heften im Druck vor. Besonders Lkn-
Miu in i M v e o ist von Bedeutung als Componist der in Laibach und 
andernorts schon oft ausgeführten Operette ,^ionill.°. 

Von I^eoziolll Ltzi«,? sind Tanz- und Kirchencompositionen im Druck 
erschienen, als: ,Concordia-Polk< M.-Polka', ,Paulinen-Polka', vier 
Tantum ßi-Ao, einige slovenische Messen und andere kleinere Kirchenlieder. 
1^. Dol ingr hat zwei Hefte feiner slovenischen Kirchenlieder im Druck er­
scheinen lassen, ^närsas VavKen gab zwei Hefte diverser flovenifcher 
Lieder unter dem Titel ,6lZ,8i ssoren^lü' und ein Heft slovenischer Kirchen­
lieder heraus. Vom Militärkapellmeister MasodKe sind die ,Ljubice-
Qmdrille und ,Soca-Quadrille^ beide nach südslavifchen Weisen für Piano­
forte armngirt. ^ n t o n I.6dau hat einige slovenische Schullieder und 
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Chöre im ,IWtk1Mi tovariz' und im ,Vrts^ veröffentlicht. ^u,tou, 
H6i<iriod besuchte zwei Jahre das Conservatormm in Prag; von seinen 
Compositiomn sind bekannt: ,Voäü i^ , Cantüte für Münnerchors; ,Lwöli<) 
^626r0', Mannerchor, und im verflossenen Jahre ein größeres Heft slovemscher 
Chöre und Quartette. 

?6 l i x 8tkAU»,r hat eine Polka tremblante ,?u3tu6 ov^t^s' und 
den Marsch ,8iiouuu nass äobs' erscheinen lassen. I^ovio 8aäar hat 
die Iitalnica - Polka' und Hrijatlom - Polka' im Druck herausgegeben. 
v raKat in X r i s to t hat den Marsch ,Loniu8ka xo^otuie»,' veröffentlicht. 
^ u t o n ^oerstkr componirte und gab in Druck: vier Lieder (böhmischer 
Text) für eine Singftimme mit Klavierbegleitung (bei Christoph und Kuhn 
in Prag); ein Lied mit böhmischem Text in der musikalischen Zeitschrift 
,Dalibor' in Prag; eine slovenische Gesangsschule in zwei Heften; 25 slo­
venische Kirchenlieder, vierstimmig; Lamentationen und Improvisationen mit 
slovenischem Text vierstimmig; zwei große slovenische Messen, vierstimmig; 
sechs Tantum «i-ss«, vierstimmig; eine deutsch-slovenische Gesangschule, 
zunächst für Gymnasial- und Realschulen; zwei slovenische Kinderlieder mit 
Klavierbegleitung (zweistimmig) als Beilage des ,Vrtso'; drei ,Nees 83,-
eeräoL luZMus', vierstimmig; ferner eine Concertillustration für Clavier 
und drei slovenische Männerchöre, die weiter unten angeführt sind; ferner 
hat Förster die zweiactige reizende slovenische Operette ,(ior6nMi 8lg,vö6ll' 
geschaffen, die unter großem Beifall in Laibach zur Aufführung gelangte. 
Conrad N k l l ^ hat einige Tanzpiecen für Clavier comvonirt und heraus­
gegeben. Die slovenische Schriftstellerin Frau ^«»oKus InrunKraäsl ia-
^omau, die erste Gemalin des nationalen Dichters und Reichsraths-
abgeordneten Dr. Lovro Toman, war eine tüchtige Pianistin und widmete 
sich auch der Composition; von ihren Werken sind uns nachstehende be­
kannt: ,0döiMi', , IÄ roZios', ,MMiüog.', Lieder; ,Noüoljubie6°, ,8z>oiuii»-
cie6°, ,Zoranka-Polka' und MiotinlW', Tanzpiecen. I m Druck ist jedoch 
keine dieser Compositiomn erschienen. 

Der von ^ I v e i t Valtzutll im Jahre 1872 gegründete musikalisch-
literarische Verein ,<Ä3,8hkN3. iua1)io3^ hat bisher nachstehende Compo­
fitionen herausgegeben: Ißisk', Lied für eine Singstimme mit Clavier-
begleitungvonHu'toil^kÄvtzÄ: ^IllLdLUl», uiatieg,̂ , I.Heft.: Manneichüre 
u. z.: ^.utou M<!vßä: M i i Kra^'; I'i'auo l^erdio: Mo^ewu roclu'; 
6sU8tav Ipavo«: ,vg,uiei'; ^.utnu I 'uorstki ' : ,V M i noci'; ,8v6ta 
niasa,' für gemischten Chor und Olgelbegleitung von Daniel I ' l l ^ e l j ; 
Artlu^Ica ä?ö6la', Lied für eine Singstimme mit Clavierbegleitung von 
^ u t n u ^feÄvßH; MkLbeng, matioa', I I . Heft: Männerchöre, u. z.: 
^ n t o u I ' o ^ ^ t ^ i ' : Mkva, L1«vkne.Lin'; ^ n t o u ^hclvtzcl: ,NHk roLieg,'; 
^ n t n n 8töoKI: ,?02iv K x s M ; ^ M o n I'oer^tßr: ,8vst'; ,?o fsLsru, 
büx' Iri^iava', Concert-Illustration ftir Pianoforte von ̂ u t o n I'oei'^tei'; 
,H.ntonu Zanoxitz-Ul, Festcantate für Männerchor von H.nt(w 81,0«)K1; 
,^äili1l6^i 1l Nari^ji vkvioi', 31 Kirchenlieder von Pater ^uSkI iK L r i d a r ; 
,0Ly, xoMitß äoinu!^ Männerchor von Pater ^ u ^ e l i k L r ida r . 

a l b e r t Valout», hat etliche Männerquartette, dann die Musik zum 
Schauspiel ,?urki zm 8is^u° und zum Charaktergemälde ,?oÄßMsvÄ!>«° 
und diverse Couplets componirt. Von seinen Compositionen sind am be-
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kanntesten die Quartette: ,Micila-Polk< ,Î 9,Mo iwö!" und ein Quodlibet 
von slovenischen Volksliedern; im Druck erschienen das humoristische 
Quartett ,Rg.z mg,ösll' und das Iubiläumslied ,Ä3,t,oml>.znî °. 

^Ntou 8töoK1 hat nebst ̂ anderen Gesangs- und Instrumentalpiecen 
auch die slovenische Operette ^ a r o v n i « ^ componirt, welche im vorigen 
Jahre vom slovenisch-dramatischen Verein mit Erfolg zur Auf­
führung gebracht wurde. 

I n Wippach haben für die Hebung der Kirchenmusik und im 
Zusammenhange dmrnt auch der weltlichen elassischen Musik der Dechant 
ö radry l ln und der Organist und Lehrer ^ . Kr ida? höchst verdienstlich 
gewirkt. 

Wir sind durch vorstehende Aufführungen bis in die neueste Zeit 
herabgelangt. 

Die mehrerwähnte detaillirte Geschichte der p h i l h a r m o n i ­
schen Gesellschaft von Dr. Fritz Keesbacher, fowie die von dem­
selben im Anschlüsse daran von 1863—1870 allein, dann von 1871 bis 
1873 im Vereine mit dem gegenwärtigen Director 

Vr. Nrtor Veilmam, 

und schließlich von 1873—1876 von letzterem allein verfaßten ausführ­
lichen, chronikartigen Jahresberichte lasten uns in Bezug auf die phil­
harmonische Gesellschaft in ihrem Wirken in der Epoche von 1862 bis heute 
kürzer sein. 

Bevor wir auf die Hervorhebung der Marksteine in der Thätigkeit 
derselben im eben gemeinten Zeitabschnitte eingehen, wollen wir nur noch 
im allgemeinen bemerkt haben, daß die letzten Jahrzehnte her durch das 
regere politisch-sociale Leben einerseits und durch den im Kunstleben im 
allgemeinen eingetretenen höheren Ernst anderseits das Musik- und speciell 
das Gesangswesen auch in unserm Lande einen außerordentlichen Auf­
schwung nahmen, daß auch Hierlands eine Reihe von Citalnica's; die 
Laibllcher Ai ta lnica voran, und eine Reihe von Gesangsvereinen, deut­
schen und slavischen, gegründet und Musikkapellen errichtet wurden, unter 
letzteren auch mehrere Werkskapellen, so z. B. 1863 in Sagor durch 
Director Langer eine Kapelle von 25 Mann und in Laibach eine 
städtische Musikkapel le. Andere im Lande vorher bestandene Musik­
institute nahmen in dieser Periode erhöhten Aufschwung, so, um nur eines 
zu nennen, die Musikkapel le in I d r i a , wo bereits unter der Kaiserin-
Königin M a r i a Theres ia (1777) ein eigener Musiklehrer bestellt worden 
war.i I ^ ^ jüngsten Zeit haben ferner mehrere Krain durch Geburt, 
Abstammung oder Heirat angehörende Persönlichkeiten in der musikalischen 
Welt sich einen hervorragenden Namen gemacht, so der k. k. Hofopern­
sänger Emil Scan«, Frau Anna Pessiak, geb. v. Schmerling, deren Salon 
in den 50er und 60er Jahren das gastfreundliche Rendezvous der heimat­
lichen und durchreisenden Künstler war, und die, als Sängerin, Pianistin 
und Componistin gleich gefeiert, heute als Professorin am Wiener Conser-

l Hitzmger, das Quecksilberweit Idria, z>. 76 
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vatorium in hervorragender Weise thätig ist, an welchem ersten Musik­
institute des Reiches gleichfalls als Professor mein Studiencollege Guido 
Raab von Raabenau wirkt — dessen ganze Familie zum musikalischen Leben 
der Heimat stets in den intimsten und fördersamsten Beziehungen stand. — 
Fräulein Helene Pessicck, Tochter der Dichterin Louise Pessiük, feiert als Hof-
Opernsängerin in Deutschland Triumphe, während unser wackerer Baritonist 
Herr N M an der kroatischen Bühne in Agram Furore macht. Seinerzeit 
wurde am Wiener Konservatorium der gegenwärtige Med. Dr. Buoar aus­
gebildet und war nahe daran, eine gewiß glänzende Carriöre als Opern­
sänger zu inlluguriren, als Krankheit ihn zwang, davon abzustehen. Man 
erinnert sich noch mit hohem Vergnügen an die genußreichen Stunden, als 
Dr. Vuoar und sein als Sänger gleich ihm hervorragender Bruder Herr 
Kaufmann BuLar in den Concerten hier ihre prächtigen Stimmen ertönen 
ließen. 

Dem Musikleben unserer Stadt besonders fürdersam waren in den 
letzten Decennien die erhöhten Anstrengungen der Theaterdirectoren im 
Opern - und, dem Geschmacke der Zeit huldigend, auch im Opere t t en ­
fache, das namentlich Heuer durch die Repräsentanz der virtuosen Operetten­
sängerin Frau Director Fritzsche-Wagner in voller Blüte steht. 

Ein anderer und in gewisser Beziehung noch weitaus einflußreicherer 
Factor zur Entwicklung des Musiklebens ergab sich, wie allerorts so auch 
bei uns, stets in der Anwesenheit einer Militärmusikkapelle; — ist doch 
die österreichische Militärmusik mit Recht in der ganzen Welt berühmt und 
hoch gefeiert. Namentlich im Augenblicke erfreut sich Laib ach einer M i ­
l i tärkapel le, deren geradezu eminenten Leistungen in der Musikwelt no­
torisch sind, der 

des k. k. 53. Linieu-Infantene-Regimentes Erzherzog Leopold, unter der 
trefflichen Leitung des ausgezeichneten Kapellmeisters Czansky, eines Künst­
lers auf dem Flügelhorn. Die Produktionen dieser Militärkapelle erfreuen 
sich der vorzüglichsten Sympathien der Bevölkerung, und sind insbesonders 
die vom liebenswürdigen und kunstsinnigen Herrn Regimentscommandanten 
Oberstlieutenant von Hraniloviö arrangirten Ofstzierssoirsen im Casino 
der Sammelpunkt der Laibacher Gesellschaft und aller Kunstfreunde. 

Wenden wir uns wieder zur philharmonischen Gesellschüft, die im 
Jahre 1862 eine neue Organisation und im Sinne der neuen Statuten 
auch eine neue Direction, dm tüchtigen Director Landesrath Dr. von 
Scho'ppl an der Spitze, erhielt, dessen Gattin Frau Emma von Schuppt 
als virtuose Pianistin trillnte. I n dem Vereinsjahre 1862—1663 waren 
zwölf Ouvertüren und zwei Symphonien und im ganzen, ungerechnet die 
Gesangsstücke und Deelamationen, 103 Pieoen dem Publicum geboten wor­
den. I m selben Vereinsjahre hörte man in Laibach die Virtuosin Maria 
Mösner uud die Virtuosen Ferdinand Laub, Julius Heller und 3. A. 
Zellner. Der Männerchor unternahm die Sängerfahrt nach I d r i a zum 
Achatiusfeste (22. Zum 1863) und betheiligte sich bei der festlichen Ent­
hüllung der Büste Sr . Majestät unseres glorreich regierenden Kaisers 
und Herrn, des ersten und erhabensten Kunstmacens des Reiches, 
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Franz Josef I., 

auf der bürgerlichen Schießstätte (15. August 1863). I m Jahre 1864 
kamen !7 Piecen zur Aufführung, darunter die Antigune; der Männerchor 
unternahm die Sängerfahrt nach Trieft (15. Mai); die Gesellschaft 
verlor mehrere hervorragende, einst gefeierte ausübende Mitglieder dur'ch 
den Tod, Herrn Elsner und die Frauen Zazula und Johanna Schrey 
Edle von Redlwerth, geb. Strangfeld, welch' letztere als Mädchen eine 
der gefeiertsten und hervorragendsten Sängerinnen der philharmonischen 
Gesellschaft (Sopranistin) war und schon als Schülerin unter die Bevor­
zugten gehörte und die silberne Ehrenmedaille der Gesellschaft erhielt. I m 
Jahre 1865 gab die Gesellschaft fechs Eoncerte und eine Liedertafel, und 
kam unter andern größeren Werken Oedipus in Kolonos zur Aufführung; 
die Sängerfahrt geschah am 28. Mai nach Wagensberg in die Valvasor-
stube, und spendete infolge dessen die Besitzerin, Frau Fürstin Windisch-
Grütz, dem Vereine ein prachtvolles Fahnenband. 

Am Festtage der heiligen Elisabath 1865 wirkten viele Mitglieder 
in dem großen Concerte mit, das der Verwaltungsrath des vom Med. Dr. 
W. Kovatsch ins Leben gerufenen und unter dem höchsten Protektorate Ihrer 
Majestät der Kaiserin und Königin Elisabeth stehenden Laibacher Kinder-
fpitals veranstaltet hatte. Am 16. Dezember begleitete die Gesellschaft das 
ausübende Mitglied, die Sopranistin Frau Sofie Mosetig geb. Glantschnigg 
zu Grabe, die so wie ihre Schwester, die Pianistin Fr. Eleonore Klobucar 
geb. Glantschnigg durch Jahre dem Vereine zu großer Zierde gereichten. 

Das nächste Jahr 1866 brachte u. a. am 23. Dezember die Auffüh­
rung von I . Haydn's Schöpfung in wahrhaft künstlerischer Weise. Die 
Solopartien waren in den Händen des Fräuleins Euerhart und der Frau 
Anna Pessiak, dann der Herren Ander, Nelkus und Poohorski (sämmt-
lich Mitglieder der landschaftlichen Bühne). Diese Production fand in dem 
neu reftnurirten landschaftlichen Redoutensaale statt, welchen die h. k l i ­
nische Landschaft der Gesellschaft bereits seit Jahren zu ihren ein immer 
größeres Publicum versammelnden Concertabenden überlassen hatte. 

Am 12. Juli desselben Jahres hatte der Männerchor an dem feier­
lichen Empfange des aus Italien nach Wien zurückkehrenden Siegers von 
CustoM, Sr. k. k. Hoheit des dmchl. Herrn F M . Erzherzog Albrecht, 
jubelnden Antheil genommen. 

I m Vereinsjahre 1867 hörte man nochmals die Schöpfung und die 
Jahreszeiten; die Sänger zogen diesmal nach dem österreichischen Nizza, 
nach dem mnsikfreundlichen Gorz, wo die Liedertafel im Parke des be­
kannten Kunstmäcens Karl v. Ritter stattfand und unter andern Piecen 
auch die Hymne des hochgefeierten fürstlichen Comsioniften, Sr. k. Hoheit 
des Herzogs Ernst von Koburg-Gotha, unter stürmischem Beifalle zur 
Aufführung kam, dessen beliebten Compositionen wir außerdem noch öfters 
im Programme der Gesellschaft begegnen. Die kunstsinnigen Damen der 
Familie Ritter spendeten in Erinnerung an das schöne Fest dem Männer­
chore eine prachtvolle Fahne. 

Das Jahr 1868 begann mit einem tieftraurigen Acte, an dem auch 
die philharmonische Gesellschaft in würdiger Weise Antheil nahm; der 
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Sieger von Lissa brachte über die Meereswogen her den Leichnam seines 
kaiserlichen Freundes und Gönners, Kaiser Maximilians von Mexiko, und 
bei der Durchfahrt durch Laibach (15. Jänner) sang an dem Sarge des 
Schöpfers der österreichischen Marine der Mannerchor der philharmonischen 
Gesellschaft zwei Trauerchüre. 

Die Gesammtthätigkeit im Vereinsjahre 1868 weist sechs Concerte, 
eine Liedertafel und einen Sangerabend auf, und kamen unter andern der 
Lobgesang von Mendelssohn, die Oclur-Symphonie von Beethoven und 
die hier noch nie gehörten Tonwerke Schuberts zur Aufführung. I n diesem 
Jahre concertirten hier Willmers, die Carlotta Parti, Auer, Popper und 
Jules Lefort. 

I n der Zeit vom 1. Jänner 1869 bis letzten September 1371 bot 
die philharmonische Gesellschaft ihren Mitgliedern bedeutende Tonwerke: Anti-
gone, Christoph Columbus, Christus am Oelberg, die Ruinen von Athen «, 
Die Sänger pilgerten nach C M (5. Juni 1870), wo Frl. Hermine v.Schöppl 
den schwungvollen Fe st grüß von Dr. Le i tmaier unter jubelndem Bei-
M e declamirte. I m Jahre 1869 verlor die Gesellschaft durch Domicil-
wechsel ihren vieljahrigen, tüchtigen, hingebungsvollen Gesellschaftslehrer, 
den trefflichen Violinisten Herren Zappe. Den Glanzpunkt der Leistungen 
der Gesellschaft in dem angegebenen Triennium bilden aber die 

OeMnnmfmr 

am 12. und 13. November 1870, ob deren durchwegs trefflich gelungenen 
Details wir die freundlichen Leser auf den Bericht der Gesellschaft 1869 
bis 1871 verweisen müssen. Das in jeder Beziehung schöne Fest ist noch 
heute allen Teilnehmern in lebhafter Erinnerung. 

I m Jahre 1869 hatten hier Kathinka Phrym und das Florentiner 
Quartett concertirt. 

Die Saifon 1871 — 1872 war durchwegs befriedigend, sie brachte 
nebst anderem Werthvollen die L-äur-Symphonie von Beethoven und das 
Requiem von Cherubini. Am 26. Juni 1872 erfolgte die Constituirung 
des Comitss zur 

um welches Unternehmen sich vom Anbeginne bis heute der gegenwärtige 
Director der Gefellfchaft, Dr. Victor Leitmaier, fchon eine ganze Kette von 
Verdiensten erworben hat, bestens dabei unterstützt von den leitenden Faetorm 
des Vereins, von den Mitgliedern, von Publicum und Kunstfreunden in 
ganz Oesterreich und über dessen Marken hinaus; heute schon reprasentirt 
der Baufond ein Kapital von über 16,000 st. Die Sängerfayrt des Jahres 
1872 war nach dem reizenden Beides gerichtet, dem, Dank den Bemü­
hungen des dortigen Hotelbesitzers Mal lner , von Jahr zu Jahr mehr in 
Schwung kommenden obeikrainischen Badeorte. 1871 —1872 gaben in 
Laibach Robert Heckmann und Wilhelm Treiber Concerte. 

Die Gesammtthätigkeit der Gesellschaft in den Jahren 1872 —1876 
bietet ein überraschend schönes Bild ernsten, würdigen Strebens. Wir be­
gegnen Richard Wagner (aus Lohengrin — Huldigungsmarfch), 

4 
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der Walpurgisnacht von Mendelssohn, dem Königssohn und Schnee­
wittchen, dann der L-äur-Symphonie von Schumann und dem 
N-moU'Concert von Chopin. 

Das Jahr 1874 ist durch die mehrmalige treffliche Aufführung von 
Lortzings Oper ,der Wildschütz' ausgezeichnet. Unter den Solisten ent­
zückten insbesondere die viel gefeierten Geschwister 

Frl. Mali,« Ml l Clemmtim Mckar t 

das Publicum durch ihren reizenden Gesang und durch ihr so hervorragendes 
Spiel. 

I rn selben Jahre ward zum Director der Gesellschaft der um das 
gesellige Leben der Hauptstadt vielseitig verdiente Herr 

Fmllilcmll M M ' 

gewählt, der Inhaber der weltbekannten Laibacher Handelslehmnstalt. 
I n diesen letzteren Jahren gewann die Gesellschaft in Frau Antonie 

von Wurzbach eine ebenso vorzügliche als liebenswürdige Künstlerin, 
deren Mitwirkung den Vereinsconcerten ein besonderes Lustre verleiht. 
Die Gesellschaft betheiligte sich am 14. Oktober 1874 an dem Landes­
feste der Vollendung des Nealschulgebäudes, bei welcher Feier bekanntlich 
Se. Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht Dr. R. 
v. Stremayr, gegenwärtig war, und im April 1876 an den Ovationen 
für öen Dichter-Jubilar Anastasius Grün durch Ernennung desselben 
zum Ehrenmitgliede und dnrch feierliche Begehung des Iubeltages mit 
einem Festconcerte, Die Sängerfahrt des Jahres 1876 ward nach 
Bi l lach unterommen. Concerte gaben 1373 Sophie Menter und das 
schwedische Tamenquartett, 1875 Anton Zamara, 1876 Bertha Haft, 
Vera Timanoff und Aglaj« Orgeni, dann noch Theolmld Kretschmann. 

Ein neuer Fortschritt in Pflege der wahren Kunst ward durch Ein­
fügung der 

Kammermusik, 

in das Saisonprogramm unserer Stadt gemacht. 
Die erste Serie von Kammermusik-Aufführungen wurde von 

I. Mur, 
feit Jahren als ausgezeichneter Pianist und Lehrer an unseren Musikschulen 
in rühmlichster Weise thätig uud auch als Ccmponist bestens bekannt, 
I.Gerstner und I.Peer, unter gefälliger Mitwirkung der Herren A. Nedued 
und G. Morauec, im Frühlinge des Jahres 1874 veranstaltet. Von nam­
haften Werken gelangten folgende zur Aufführung: L. v. Beethoven: Trio, 
0-inoII, oz». 1 ; A. Rubinstein: Trio, L-cwr; F. Mendelssohn: Trio, 0-moII; 
F. Schubert: Trio, Nz-äur; Rob. Schumann: Quintett in N8-üur; E. Gold­
mark: Sonate für Clavier und Violine. — Die zweite Serie von solchen 
Aufführungen umfaßte vier Abende und wurde von I . Zöhrer, I . Geistner, 
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G. Moravec, A. Nedved und M. Meißner im Winter 1874 75 veranstaltet. 
Das Programm war das beifolgende: Erster Abend: 1. Josef Haydn: 
Quartett für zwei Violinen, Viola und Violoncello, op. 75, D-woII; 2. Felix 
Mendelssohn-Bartholdy: Sonate für Pianoforte und Violoncello, op. 58; 
3. L. v. Beethoven: Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello, op. 97. 
— Zweiter Abend: 1. F. Schubert: Quartett für zwei Violinen, Viola und 
Violoncello, ^,-moll; 2. W. A. Mozart: Quartett für Pianoforte, Violine, 
Viola und Violoncello, 6-120II; 3. A. Rubinstein: Trio für Pianoforte, 
Violine und Violoncello, op. 52. — Dritter Abend: 1. L. v. Beethoven: Quar­
tett für zwei Violinen, Viola und Violoncello, op. 18, ^,-äu.r; 2. W. A. 
Mozart: Andante, Menuett und Rondo (Haffnermnsik) für Violine und 
Pianoforte; 3. I . Rheinberger: Quartett für Pianoforte, Violine, Viola und 
Violoncello, op. 38. — Vierter Abend: 1. A. Rubinstein: Quartett für zwei 
Violinen, Viola und Violoncello, op. 17, Omoll; 2. F. Schubert: Streich-
quartettsatz (Fragment), Omoll; 3. Rob. Schumann: Quintett, I^-äur, 
für Pianoforte, zwei Violinen, Viola und Violoncello. — Die dr i t te 
Serie, von den Herren I . Zöhrer, I . Gerstner, G. Moravec, 
A. Nedved und Th. Kretschmann im Uebungssaale des Vereins im 
Fürstenhofe, folgte 1876 in der verhältnismäßig kurzen Zeit von, zwölf 
Tagen, und zwar vom 17. bis 29. Dezember. Es wurden in drei Abenden 
nachfolgende Werke zu Gehör gebracht: 8. v. Beethoven: Sonate für Piano 
und Violoncello, ^-äur; Josef Haydn: Streichquartett, v-äur; F. Schubert: 
Trio für Piano, Violine und Violoncello, Vs-äur; L. v. Beethoven: Trio 
für Clavier, Violine und Violoncello, oz». 70, N-äur; A. Rubinstein: 
Streichquartett, op. 17, lü-moll; Rob. Schumann: Quartett für Clavier, 
Violine, Viola und Violoncello, Ns-äur; W. A. Mozart: Trio für Clavier, 
Violine und Violoncello, l^-ewi-; Ant. Rubinstein: Adagio aus dem Streich­
quartett, op. 17, ^,8-äur; E. Grieg: Sonate für Clavier und Violine, 
0p. 8; L, v. Beethoven: Streichquartett, «p. 18, ?-äur. 

Nud nun der Januar des heurigen Jahres, er bringt uns die 
schöne 

der ,H,ea,ä6inig, ?Moug,rm0iiieorum', unserer heutigen philharmonischen 
Gesellschaft, welch' schönes Fest vom Director der landschaftlichen Bühne, 
Herrn Fritzsche, am 20. mit einer Festvorstellung: ,Lebende Bi lder aus 
der Geschichte der Gesellschaft, eingeleitet wird, woznVerfaffer den 
historischen Vorwurf und unser bestbekannter heimatlicher Dichter, Herr 
Heinrich Penn, das verbindende Gedicht glänzend und schwungvoll geliefert 
hat. Tags darauf (21.) ist das Feftconcert, dem ein wolgelungener 
Prolog von A. Dimitz vorangeht und das als Hauptnummer die Schöpfung 
mit Herrn Pollak, Opernsänger aus Graz, enthält; den Schluß des Festes 
bildet ein Bankett zur Begrüßung der ältesten Mitglieder des Vereins. 

Um das vorzügliche Gelingen des seltenen Festes sind seit Monaten 
in edel-förderndem Bestreben die gesammte Direction und sämmtliche aus­
übende Mitglieder vereint unermüdlich thätig. Doch mag es gestattet sein, 
hier namentlich der Direction, und zwar des Herrn Directors Dr. Victor 
Leitmaier, dessen Vertreters k. k. Landesrathes A. v. Fladung, der Herren 
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Directionsmitglieder Stadtkassier Fr. Hengthaler, Handelsmann Karl Ka-
ringer, Director der krainischen Ballgesellschaft M. Krenner, k. k. Staats-
llnwllttsubstitut Ernst Mühleifen, Redacteur Franz Müller, Dr. d. N. k. k. 
Auscultant und Reservelieutmllnt Josef Petritsch, Realitätenbesitzer, Uhr­
macher und Optiker Nikolaus Rudholzer. k. k. Rechnungsofficial Josef 
Twrdy, des Musikdirectors Herrn Anton Nedved, des Ausschusses des 
Männerchores, der Herren k. k. Rechnungsofficial Rob. Burgnrell (Chor­
führer), Ssiarküssebeamte Gustav Didak (Archivar), Buchhändler Carl Ti l l 
(Tafelmeister), Sparkasfebeamter Naim. Wascher (Secretär), Lehrer Anton 
Razinger und Handelsmann Josef Teidina (Ausschüsse), sowie der Ge-
fellfchaftslehrerin Frl. Elementine Eberhari und der Gesellschaftslehrer, der 
Herren Johann Gerstner, Gustav Moravec und Josef Zöhrer hervorhebend 
zu gedenken. 

Der Ertrag des Concertes ist dem in Wien zu errichtenden Beet­
hoven-Denkmale gewidmet. 

So mag denn des großen Beethoven hoher Genius unserer Gesell­
schaft und dem ganzen Musikleben unserer Heimat in alle Zeiten schützend 
vorleuchtm, und in der vielleicht in nicht allznweiter Ferne erstehenden 

TonI lM Krams 

mag feine Büste zu Häupten jenes Briefes von feiner Hand zu fchauen 
sein, den er 1819 an unsere Philharmoniker gerichtet, und die Wände des 
Hauptsllllles mögen dann die Namen aller jener Frauen und Männer Krams 
zieren, die sich im Laufe der Jahrhunderte um die Entwicklung der Ton­
kunst in Kmin verdient gemacht. 

Am Eingange diefer Tonhalle aber mögen A n a s t a s i u s 
G r ü n s Worte prangen: 

I n den stichenden Klängen auch 

Tönt unsterbliches Empfinden! 


